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Der Anſpruch auf Totalität in der Offarbeit, 


Die nationalfozialiſtiſche Bewegung bat ſeit ihrem 
Beſtehen niemals einen Sweifel daran gelaſſen, daß ſie — einmal an 
die Regierung gelangt — für ſich die unumſchränkte Machtſtellung im 
Staate verlangt. Sie hat ſich in den 14 ſchweren Jahren, in denen ſie 
als cktiviftifche Oppofition gegen das Novemberjyjtem gekämpft hat, 
niemals — weder von ihren Gegnern, noch von ihren zeitweiligen Ver⸗ 
bündeten — etwas von diefem Anſpruch auf Totalität ab- 
handeln laſſen. Wer den Geiſt des Nationalſozialismus richtig erfaßt 
hatte, wußte, daß auch die Aegierungsbildung vom 30. Januar etwas 
grundſätzlich anderes war, als eine der üblichen Kompromißkoalitionen 
der gestürzten Epoche. Der alte Auſpruch nicht nur auf Führung, ſon— 
dern auf alleinige Herrschaft blieb unverändert beſtehen. Vier Mo- 
nale haben genügt, um mit der Kraft einer revolutionären Idee den 
alten Parteienſtaat zu zerſchlagen und das Fundament eines neuen 
Staates zu ſchaffen, in dem nicht mehr Intereſſentengruppen ihre Ge- 
schäfte betreiben, ſondern in dem ein Wille führt und eine Bewegung 
alle Teile verbindet. Die alten Parteien find verschwunden oder 
in der Selbſtauflöſung begriffen. Der 
Wirtſchaftsorganismus, der in 
hundert und taufend einander bekämpfende 

ruppen zerfallen war, wird im ſtändiſchen 
Aufbau zuſammengefaßt. Der Iudividualis- 
mus, der das geiſtige Leben zerſetzte, 
ift dem Geſetze der Volkesgemeinſchaft ge⸗ 
wichen. Anfpruch auf Totalität: 
das bedeutet nicht nur, daß der Wille be- 
ſteht, die Gegner reſtlos niederzukampfen; 
fondern das heißt auch, daß keine Vereit- 
ſchaft vorhanden iſt, die, die dem 
gleichen Siele zuſtreben und 
vom gleichen Wollen erfüllt find, 
in felbftändigen Verbänden und Organi- 
ſationen beſtehen zu laſſen. Der Sinn 
der Gleichſchaltung iſt nicht, daß 
bisher getrennte Gruppen mechaniſſch 
nebeneinander geftelft werden, Jondern daß 
fie auch innerlich von der Idee durch⸗ 
drungen und in die organijatorijhen Da- 
einsformen diefer Idee eingefügt werden. 
In dieſem Sinne heißt es in dem Aufru 
des Führers vom 27. Juni: 
„„Die Zukunft unferes Volles hängt 
nicht davon ab, wie viele Verbände für dieſe 
Zukunft eintreten, jondern davon, ob es 
gelingt, das Wollen der vielen einem ein⸗ 
zigen Willen unfermmordnen und damit in 
einer Bewegung ſchlagfähig zufammenzu- 
jajjen. So wie die deufjche Reichswehr 
einſt gezwungen war, trotz aller Verdienſte der einzelnen Frei⸗ 
Korps, dieſe zu beſeitigen, um dem deutſchen Volke wieder eine 
einzige Armee zu geben, Jo war die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
nicht minder gezwungen, ohne Rückſicht auf Verdienſt oder Nicht⸗ 
verdienft die zahlloſen Bünde, Vereine und Verbände zu bejeiligen, 
um dem deutſchen Volle endlich eine einzige einheitliche Organiſakion 
feines politiſchen Willens auffubauen .. So mußten wir in den letzten 
Jahren zahlreiche Verbände einfach aus dieſen Erwägungen heraus jer⸗ 
Ichlagen. Und jo werden wir auch das Entſtehen jedes neuen Verbandes 
der wieder nur die alte Zerjplitterung forkſetzen würde, verhindern.“ 


Das Wappen des Bundes Deutſcher Offen, 


Was hier von der Geſamtpolitik und ihren Gruppen gejagt wird, 
das gilt auch für die Oſtpolitik und ihre Verbände, und für dieſe 
um jo mehr, als das Schwergewicht der deutſchen Gejamtpolitik Künf⸗ 
tig auf die Oſtpolitik gelegt werden wird. Auch deren Zukunft hängt 
nicht von der Vielzahl der Verbände ab, die ihre Träger ſind oder ſich 
als ihre Träger bezeichnen, ſondern von der Stärke des in einer 
geſchloſſenen Organiſation zujammengeballten oſtpolitiſchen Willens. 
Und es muß ſeſtgeſtellt werden, daß gerade die Menſchen an 
der Grenze den Sim und die Notwendigkeit der neuen deutſchen 
Oſtbewegung, die ſich im Bund Deutſcher Often organiſiert hat, 
richtig begreifen. Bezeichnend hierfür ijt ein Artikel der „Oſtpreußi⸗ 
ſchen Seitung“ (vom 23. Juni), der auläßlich des Königsberger Be- 
juches des ſtellv. Bundesführers Dr. Thiele erſchien: 

„Seit dem 30. Januar find wir in vielem primitiver 
und einfacher geworden. Und wenn manche darüber ſeufzen — und 
wenn ſich dabei manches harte, tragiſche Einzelſchickſal erfüllte —, Jo 
müſſen wir doch feſtſtellen: Wir find unendlich reicher und 
beweglicher geworden! Das gilt vor 
allem für uns, für den deutſchen Oſten. 
Wir haben plötzlich den alles um? 
jafjenden Begriff „Oltpolitik“ 
erhalten, und eine Stelle, die ſich nicht 
um Quftändigkeiten und „Geheimrats“- 
. Bedenken zu kümmern braucht — die die 
Arbeit für den Often mit dem gleichen 
Anſpruch auf „Totalität“ zu- 
ſammenfaßt, wie ſie der Nationalſozialis- 
mus im Verlaufe dieſer Nevolutionswochen 
von ſich aus für den Geſamtſtaat geltend 
gemacht hat. Alle lebendigen Ströme des 
erwachten deutſchen Volkstums werden 
Jorgſam zujammengeleitet und in dieſem 
Sammelbecken zu nutzbringender Wirkjams 
keit aufgeſpeichert. Der „Bund Deutſcher 
Often“ wird Künftig die einzige, von der 
Regierung anerkannte Organiſation ſein, 
die gewissermaßen als Sentralſtelle jür die 
Volkstumsarbeit im Oſten alle einschlägigen 
Aufgaben verrichtet.“ ; 

„Wir wiſſen“, heißt es weiter in der 
„Oſtpr. Stg.“, „welche Serſplitterung durch 
die deutſche Vereinsmeierei auf allen Ge- 
bieten des völkiſchen und kulturellen Lebens 
geherrſcht hat und wie Jebr dadurch poſi⸗ 
tive Erfolge beeinträchtigt wurden. Wir 
hatten bisher unzählige Verbände, 
Gruppen und ereine, die Jo- 
wohl hier im Oſten wie im Reich die 
Bolkstumsarbeit für die deutſche Oſtmark betreuten — oft aber zu 
Leerlauf kamen und damit das Gegenteil des Be⸗ 
zwerkten erreichten. Sie waren“, Jo bemerkt die 
Seitung“ ſchließlich, „großenteils dem Weimarer Syftem 
angepaßt und oft von Perſönlichkeiten ge- 
leitet, die durchaus nicht immer den natio⸗ 
nalpolitiſchen Erforderniſſen gerecht wurden 
oder aber: auch die Probleme, um die es ging, 
in ihrer ganzen Weite und Bedeutung nicht er 
faffen konnten. Damit wird nun ein Ende gemacht.“ 
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Der Aufbau des Bundes Deutſcher Gſten. 


Über Arbeit und Aufbau des Bundes Deutſcher 
Often ſprach am 22. Juni der ſtellvertretende Bundesführer Dr. 
Thiele in Königsberg vor der oſtpreußiſchen Preſſe; er führte 
u. a, folgendes aus: 

„Als erſtes und zunächſt vielleicht wichtigſtes wurde das „Amt 
für Oſtwerbung“ gegründet, dem die bedeutungsvolle Aufgabe 
obliegt, das Intereſſe für den deutſchen Olten im „Reich“ und Binnen⸗ 
lande zu wecken und zu pflegen und im deutſchen Volke von der 
hiſtoriſchen Miſſion des deutſchen Oſtens zu künden. Der deutjche 
Ojten ſoll ja nicht nur Vorpoſten in der flawiſchen Slut fein, er hat 
von jeher die hohe Aufgabe gehabt, gan; Oſteuropa mit deutſchem 
Heist und deutſcher Kultur zu erfüllen und Träger der wirtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen dem Reich und den Oftoölkern zu fein. 
Dieſem Amt eingegliedert iſt das Prelſeamt, das für eine 
ſtändige Berichterſtattung über den Often Jorgen — gleichzeitig aber 
auth die Preſſe der Oſtvölker verfolgen Joll. Dazu tritt die Rund- 
eb die ſtändige „Stunden für den Oſten“ einrichten wird. 

eiterhin wird durch dieſes Amt noch in dieſem Jahre eine große 
Ausſtellung in Berlin eröffnet werden, die den gejamten 
deutſchen Often von Memel bis Kattowitz umfaſſen, und, im Gegenſatz 
zur letzten Oftpreußen-Ausftellung, auch die kulturellen Werte des 
Ostens aufzeigen ſoll. Dabei wird gerade die hiſtoriſche Seite in 
den Vordergrund geftellt und — eine beſonders verdienſtvolle Sache 
— für die Muleen im deutſchen Often geworben werden. Die geſamte 
Arbeit des Werbeamtes wird im engften Zufammenbang 
mit dem Propagandaminifterium erfolgen. 

Als zweites Amt wird das „Amt für oſtpolitiſche 
Schulung“ an Schulen, Hochſchulen und in den Verbänden Ojft- 
fragen behandeln, wobei die Kultusminiſterien von Preußen und 
Bauern ihre aktive Unterſtützung zugeſagt haben. Es Jollen zunächſt 
Kurſe und Lehrgänge eingerichtet werden, um zunächft die 
Lehrerſchaft und dann die Schüler mit den deutſchen Oſt⸗ 
marken vertraut zu machen. Auch hier iſt die Arbeit ſchon in vollem 
Gange. An den Univerſitäten werden „Cage des deut- 
[chen Oftens“ eingerichtet. Eine Ergänzung der bisherigen 
Schulbücher nach der hiſtoriſchen und geopolitiſchen Seite hin iſt 
vorbereitet. 

Suſammen mit dieſem Amt ſoll das „Amt für Grenzland 
arbeit“ den Beſuch der Oftgrenzländer organifieren, die un be⸗ 
kannten Segenden des Oftens erſchließen und 


gleichzeitig verhindern, daß einzelne Gebiete überlaufen werden, andere 
dagegen völlig vereinſamen. Maßgebend dafür foll nicht allein die 
Schönheit der Landſchaft, ſondern in erſter Linie ſeine 
oſtpolitiſche Bedeutung fein. Andererſeits follen die Be⸗ 
ſucher dem Menſchen im deutſchen Olten etwas bieten, und hier iſt 
an Spielabende, Chorgeſänge und ähnliches gedacht. 
Gleichzeitig ſollen aber auch geeignete Vorträge über die Bedeutung 
der Oftfragen für das ganze deutſche Volk wie für gan; Europa 
ſtattfinden. Dem genannten Amt unterſteht auch die Arbeit für 
Kindergärten und Volkshochſchulen, die zu kulturellen 
Stützpunkten in den Grenzgebieten ausgebaut werden jollen. Dazu 
treten die Heimatdienſte, die in den nächſten Tagen völlig ums» 
geſtaltet und neu aufgebaut werden ſollen; in Oſtpreußen vor allem 
in Allenſtein, Marienwerder und Cillit. 

An die Stelle der bisherigen Heimatverbände, wie „Deutſcher 
Oftbund“, „Oſtmarkenverein“ und die verſchiedenen Organiſationen 
der Heimattreuen wird das „Amt für Heimat- und 
Volkstumspflege“ treten. Dieſes Amt ſoll vor allem das 
kulturelle Leben im deutſchen Often erfaſſen und den Binnendeutſchen 
vermitteln. Seine Hauptaufgabe wird der Pflege der boden 
ftändigen Heimatkultur dienen. 

Weiter ſoll das Amt für Wirtſchaft und Verkehr u. a. 
den Beſuch des Oſtens organilieren und dabei beſonders berückſichtigen, 
daß die Beſucher beiſpielsweiſe der ſchleſiſchen und oſtpreußiſchen 
Bäder auch etwas von den Schickſalsfragen des deutſchen Oftens er⸗ 
fahren. So wird bereits in diefer Saiſon in den einzelnen Bädern 
ein „Tag des deutſchen Oſtens“ im Nahmen des Kurprogramms ver= 
anſtaltet werden. Bisher iſt in bezug auf die Verkehrswerbung für 
Oſtdeutſchland auch gerade von den Reiſebüros im Verhältnis 
zum Ausland noch viel zu wenig getan worden. Jetzt ſoll es jedem 
Deutſchen zum Grundſatz gemacht werden, daß er einmal den deutſchen 
Oſten beſuchen muß. 25 

Eine ganz weſentliche Aufgabe fällt auch den „Amt für 
Wilfenſchaft und Forſchung.! zu. Es wird auf die zu⸗ 
ſtändigen Behördenſtellen einwirken, daß in Zukunft nicht mehr außer⸗ 
deutſche Forſchungsobjekte, ſondern nur ſolche finanziert werden, die 
auschließlich dem deutſchen Volke zugute kommen. Wir können es 
uns in der heutigen Seit nicht leiſten, Ausgrabungen im Orient oder 
ähnliches zu finanzieren. Was wir an Mitteln verfügbar haben, muß 
insbefondere der oſtpolitiſchen Arbeit zugute kommen. 


Der Bundesführer ſetzt die Landesgruppe Gſtmark ein. 


Die Landesgruppe Oſtmark des Bundes Deutſcher 
Olten empfing am 24. Juni im Plenarſitzungsſaale des Regierungs- 
gebäudes in Frankfurt a. d. O. ihre Weihe. In einer eindrucksvollen 
Seierftunde führte der Hauptabteilungsleiter des Außenpolitiſchen 
Amtes der NSDAP., der Führer des B., Dr. Stanz Lüdtke, 
den Landesführer Kriebel und die Abteilungsleiter in ihre Amter 
ein. Im Saale hatten Abteilungen der SA. und SS. Aufftellung ge⸗ 
nommen. Der Feier wohnten Reichskommiffar 7. b. B. Martin 
Albrecht, Standartenführer Hauptmann Geeſtefeld, Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Kinne und viele andere Behördenvertreter, 
Führer der NSDAP. und Vertreter von Wiſſenſchaft, Wirtſchaft 
und Kunst bei. Der Vizepräsident der Frankfurter Regierung, Dr. 
Uſinger, begrüßte die Gäſte: Der feierliche Akt im Regierungs- 
gebäude ſei ein Zeichen dafür, in wie engem Einvernehmen 
Regierung und Bund Deutſcher Oſten ſtehen, deſſen 
oberſter Schirmherr Oberpräſident Wilhelm Kube ſei und deſſen 
Beſtrebungen Adolf Hitler in vollem Umfange unterftüte, 

Landesführer Fr. K. Kriebel gelobte, in Treue zu Adolf Hitler 
fein Amt zu verwalten. Er bat alle, Behörden und Volksgenoſſen, die 
im allerengſten Zuſammenhang mit der NSDAP. ſtehende Ojtland- 
arbeit der Landesgruppe zu ſtützen und zu fördern. Es beſtehe keine 
‚Möglichkeit, daß Vereine weiterbeſtehen, die ſich dem BDO. nicht 
unterſtellten. 

Die Hauptrede hielt Bundesführer Dr. Fran; Lüdtke: Swei 
vordringliche Aufgaben habe das Dritte Reich zu löſen: eine innere 
und eine äußere Aufgabe. Die innere Aufgabe beſtehe in der Durch- 
führung eines wahrhaften deutſchen Sozialismus. Dieſer 
Sozialismus aber ſei ein anderer als der volksfremde Inter- 
nationalismus des Karl Marx. Der Sozialismus des Dritten Reiches 
knüpfe an an jenen uralten deutſchen Semeinſchaftsgeiſt, 
der ſeit Cauſenden von Jahren unfer Volk und unjere Naſſe durch- 
waltet. Dem Seitalter des „Ich“ ſetzen wir das Zeitalter des „Wir“ 
entgegen, in dem ſich gleichwertige Menschen nur nach ihrer Leiſtung 
unterſcheiden. Die zweite Aufgabe des Dritten Reiches, die Aufgabe 
nach außen, liege im deutſchen Often. Der Oſten war Deutſch⸗ 
lands Schickſalsland Jeit Taujenden von Jahren. In dieſem Lande 
der ungeheuren, großen Weiten iſt das Schlagwort „Oſt-Elbien“ ge- 
prägt worden, das herabſetzen ſollte. Dieſer Name aber ſoll für uns 
ein Chrenname fein. Hier ſiedelten die Burgunder und Vandalen, hier 
liegt der Kern des erſten Deutſchen Reiches, das nicht hätte werden 
und entſtehen können ohne den deutſchen Oſten. Der Liberalismus 
ltürzte nach einem Jahrtaufend diefes erſte Deutſche Neich. Ein 
zweites Reich erhob ſich dann aus den Trümmern. Und wieder war 
es der deutſche Olten, der dem Neiche das Geſicht gab: der Oſt-Elbier 


Bismarck gründete es, preußiſche Züge trug es. Aber auch das 
zweite Reich wurde vom Liberalismus zernagt und zerfreſſen und brach 
in ſich zuſammen. Und wieder kam die Äußerung neuen nationalen 
Aufbauwollens aus dem Oſten. Hier in diefer Stadt Frankfurt ent⸗ 
ftand der Srenzſchutz Oft, von hier aus ging ein neuer Strom 
des ewigen deutſchen Geiſtes ins Land hinaus. Männer wie Landes- 
führer Kriebel und Hauptmann Geeſtefeld waren Mitträger 
jener ſtarken Oftbewegung, welche einmündete in die große Sreiheits⸗ 
bewegung Adolf Hitlers. Der Bund Deutſcher Often iſt nicht ein neuer 
Bund neben anderen Bünden und Bündchen. Er iſt mehr, er umfafft 
Größeres. Wir wiſſen, daß eine große Aufgabe dem nächſten Jahr- 
tauſend der deutſchen Geſchichte, deſfen Schwelle wir ſoeben über⸗ 
schritten haben, geſtellt iſt: die Ausgestaltung des großen Oſtraumes, 
der das ganze Deutſchland zu tragen hat. Dazu iſt es notwendig, daß 
ſich das ganze deutſche Volke mit machtvoller Geſchloſſenheit hinter den 
Oftgedanken ftellt. Dieſe auf den Oſtraum gerichtete Gejchloffenheit 
herstellen zu helfen, iſt die Aufgabe unjeres Bundes. Wir wollen die 
Menſchen im Oftraume halten, damit hier die Großtaten deutſcher 
Geſchichte geſchehen können, wie fie ſich hier ſeit Jahrhunderten voll» 
zogen. Wir wollen das, was vor 1000 Jahren Heinrich I. anſtrebte: 
Wir wollen das Antlitz des deuffchen Volles vom Weſtlertum weg 
nach dem Oſten richten, weil wir wifen, daf ſich im deutjchen Often 
das Schickfal des deutſchen Volkes erfüllen wird. 8 

Dr. Lüdtke dankte Jodann den Männern, die ſich bereit gefunden 
haben, im Gau des Oberpräfidenten Kube dieſe Oſtarbeit zu leilten. Er 
gedachte der Verdienſte des Landesführers Kriebel und verpflichtete 
ihn durch Handſchlag für ſein Amt. Das von der Verſammlung auf- 
genommene „Sieg Heil“ auf Adolf Hitler ging in den Geſang des 
Horft-Weffel-Liedes über. 5 . 

Anſchließend verſammelte Dr. Lüdtke die Amtsmalter der 
Landesgruppe Oſtmark im Stadtverordneten-Sitzungsſaale des 
Nathauſes und gab ihnen eine Reihe wertvoller organiſatoriſcher 
Anweiſungen. 

Der Bund Deutscher Often nahm darauf an der großen Srenz⸗ 
markenkundgebung des Vereins Deutſcher Studenten teil, die auf dem 
Marktplatz in Frankfurt a. d. O. unter Beteiligung vieler Cauſender 
ftattfand. Auf diefer Kundgebung jprach nach Polizeirat Henning, 
dem Gauleiter Groß-Berlin des UBDSt., und Oberbürgermeiſter 
Dr. Rinne Oberpräfident Wilhelm Kube, der Schirmherr des 
BDO. und des VDSt. Eine ſchlichte kirchliche Seier ſchloß ſich an 
die Kundgebung an. In der großen Feſthalle des Nathauſes, m 
nochmals Oberpräfident Kube und u.a. Landesführer Sr. 88 
Kriebel über die Oftaufgabe des deutſchen Akademikers prachen, 
fand die Tagung ihren Abfchluß. z 
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Danzig und Wien: Brennpunkte der Gſtpolitik. 


Zwei Städte ſtehen zur Zeit im Vordergrund des politiſchen 
Intereſſes im Oſten: Danzig, in dem die deutſch⸗polniſchen Gegen- 
ſätze am ſichtbarſten aufeinanderſtoßen, und Öfterreich, in dem eine 
zeichsfeindlihe Clique ihr Unweſen treibt. Diefe beiden Probleme 
lind in mehrfacher Hinficht miteinander verwandt: Sowohl Danzig 
wie Öfterreich ‚find ſtaatliche Außenpoſten des Deutſch⸗ 
tums. In Danzig ſowohl wie in Öfterreich liegt die Urſache der 
erhöhten Spannungen in der Catſache, daß der Natıonal- 
oßlalismus dabei ift, dieſe beiden Außenpoſten willensmäßig mit 
dem Reiche gleichzuſchalten. In Danzig ift die innerpolitiſche Ausein- 
anderfetzung durch die Negierungsbildung vom 20. Juni im weſent⸗ 
lichen entschieden. In Öfterreich dagegen liegt der Nationalſozialismus 
noch im Kampf um die Macht. In Danzig ſowohl wie in österreich 
handelt es ſich ſchließlich um die Frage der politiſch-wirt⸗ 
ſchaftlichen Organillerung des Oſtraumes. Oft das 
eine ein Brennpunkt der polniſchen Meerespolitib im Nordoſten, ſo 
liegt im anderen die Schlüffelſtellung zum europäiſchen Südosten. Hier 
wie dort handelt es ſich darum, daß Deutjchland politiſch und wirt⸗ 
ſchaftlich vom öſtlichen Naume abgetrennt werden Joll: im Norden 
durch den polniſchen Niegel, im Süden durch einen mehr oder weniger 
weitgefaßten Block der habsburgiſchen Erb- und Nachfolgeſtaaten. 

Man hat im bürgerlichen Lager bei Wahlkämpfen oft darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die enge Verbundenheit Danzigs und Sſterreichs mit dem 
Reich unabhängig von der Sufammenſetzung der beiderſeitigen Re⸗ 
gierungen ſei. Das war jedoch nur ſolange richtig, als es ſich bei den 
Wahlkämpfen nur um einen der früher üblichen Negierungswechſel 
drehte, bei denen es im Grunde immer nur darauf hinauskam, daß eine 
parteipolitiſche öntereſſentengruppe eine ihr im Weſen verwandte andere 
Gruppe ablöſte. Was ſich nach dem 30. Januar im Reiche ereignet 
hat, das iſt aber nicht mehr die Folge eines bloßen Regierungs⸗ 
wech fels, jondern eine Revolution, die das deutſche Volk von 
Grund auf erfaßt und aufgewühlt hat und ihm ein neues Denken und 
einen neuen Willen aufprägt. Die nationalfozialiſtiſche 


Bewegung als Trägerin dieſer Revolution konnte. 


fich nicht mit der bisher bewieſenen Verbundenheit 
zwiſchen dem Reich und den ſtaatlichen Außen poſten 
des Oeutſchtums, Danzig und Öfterreich, begnügen. 
Denn befteht nicht die Gefahr, daß diefe beiden deutſchen Staaten von 
den Gegnern der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, den Polen, Marxiſten, 
Juden, Legitimiſten, Cichechen und wie fie ſonſt noch alle heißen mögen, 
als Aktionsbaſen gegen das neue Deutſchland ausgenutzt werden? Be— 
ſteht nicht auch die Gefahr, daß es ſchließlich Jogar zu einer politischen 
Entfremdung hüben und drüben kommt, wenn. das Deutſchtum im 
Reiche und unter nationalſozialiſtiſcher Regierung mit voller Bewußt⸗ 
heit und Konſequen; eine revolutionäre Wandlung. durchmacht, 
während in Dang und Öfterreich. auch weiterhin Kreiſe am Auder 
bleiben, die diefe Wondlung vom dortigen Deutſchtum fernzuhalten ver- 
juchen? Hier bedarf es einer klaren Entscheidung, die derartige 
Möglichkeiten von vornherein ausschließt. un 

Die Wahlen vom 28. Mai haben in Danzig die Klarheit in der 
Staatsführung geſchaffen, deren die Freie Stadt nach innen und außen 
bedarf. Es ilt jetzt die Gewähr dafür gegeben, daß das vom Reiche 
losgelöſte Danzig jede vertraglich vorhandene Möglichkeit ausnutzen 
wird, um in der Neugeſtaltung des Wirtſchafts⸗ und Geiſteslebens 
im Sinne der natlonalſozialiſtiſchen Revolution 
gleichen Schritt mit dem Mutterreiche zu halten. In 


Danzig hat ſich das ſchon entſchieden, worum in Oſterreich noch 


gekämpft werden muß. Ausweiſungen, Verhaftungen, Verbote, 
Nochtsbrüche und Gewaltakte kennzeichnen den Weg der Wiener 
Legitimiſten. Noch deutlicher als in Danzig tritt in 
Öfterreih die unmittelbare auß enpolitfiſche Be- 
deutung des innerpolitiſchen Mahtkampfes der 
Nationalfofialiſten zutage. Mit vollem Necht heißt es in 
einem Aufruf der Landesorganiſation der öſterreichiſchen National- 
Jojialijten über die Politik in der jetzigen Wiener Negierung: 


„Während fie das eigene Volk vergewaltigt und es feiner 
Rn, Aigle beraubt, läßt ſie alle Feinde des Deutſchtums im 
Lande ſich frei entfalten und in Wort, Schrift und Bild bemmungs⸗ 
los hetzen, während der Sluch des in Not und Elend gebrachten 
eigenen Volkes jede einzelne ihrer Handlungen begleitet. Sie iſt 
ſchamlos genug, in dem Beifall der Feinde des Bolkes die Necht⸗ 
fertigung für ihre Taten zu Juchen... Das Sieh iſt der Sturz 
der Regierung Dollfuß und die Befreiung Öfter- 
reichs aus den Händen des ehrvergeſſenen und 
volksverräteriſchen Klüngels, der gegenwärtig 
im Dienſt der Feinde des deutſchen Volkes feine 
Gewaltherrſchaft ausübt.“ 


Es kann in der Cat für einen Nationalſozialiſten nur eine Ehre 
fein, von dieſen politiſchen Verbrechern am Schickſal der deutſchen 
Nation als Hochverräter bezeichnet zu werden. Übrigens muß diejes 
Wort „Hochverräter“ für den Kanzler Dollfuß einen beſonderen Bei- 
geschmack haben: Denn im November 1918 beſchloß die Wiener 
Nationalverſammlung das Geſetz über die Staats- und 

egierungsform Öfterreichs; und in dieſem damals einſtimmig an- 
genommenen und bis heute noch nicht aufgehobenen Geſetze heißt es: 
daß Deutjb-Öfterreih ein Beſtandteil der deut⸗ 


Paläſting abziehen müllen. 


chen Republik bilden ſoll. Es beſteht vom volksdeutfchen 
Standpunkt aus kein weſentlicher Unterschied zwiſchen den rheinischen 
Separatisten von 1923 und den Wiener Legitimiſten von heute. Es 
liegt im Gegenteil nahe, die Nolle, die damals der Präfident der 
„Autonomen Rheinischen Republik, Dr. Dorten, im franzöſiſchen 
Solde geſpielt hat, mit der Politik zu vergleichen, die der Bundes- 
kanzler Dollfuß heute betreibt, und es ijt keineswegs Jo abwegig, 
unter den heutigen Wiener Machthabern nach einer Parallele zu dem 
pfälziſchen Separatiſtenhäuptling Heinz- Orbis zu ſuchen, der da⸗ 
mals von jungen Aktiviſten in nationaler Notwehr umgelegt wurde. 


Die Innenpolitik der Wiener Legitimiſten iſt durchaus außen- 
politiſch beſtimmt; fie bekämpfen den Nationaljozialismus als den 
ſtärkeſten Verfechter des großdeutſchen Gedankens; und da ſie im Volk 
lelbſt keinen Rückhalt finden, Juchen fie überall dort Anlehnung und 
Hilfe im Ausland, wo ſie willen, daß der großdeutſche Gedanke ab⸗ 
gelehnt und bekämpft wird. Die Dollfuß, Fey und Starhemberg find 
ſich klar darüber, daß das Donauproblem im groß- 
deutſchen Sinne fehr schnell entſchieden ſein wird, 
wenn der Nationalſozialismus in Sſterreich zur 
Herrſchaft gelangt. Sie ſetzen daher alle Hebel zur baldigen 
Entſcheidung dieſes Problems im antideutſchen Sinne in Bewegung, 
ehe fie den ſchmerzvollen Weg vom Ballhausplatz in die Konzentratſons⸗ 
lager antreten müſſen. In Prag und Paris ſchlägt man natür⸗ 
lich die dargebotene Hand der amtierenden Landesverräter nicht aus; 
und auch in Rom und Bukareſt beeilt man ſich, die ſeltene Ge- 
legenheit einer „günſtigen“ Regelung der Donaufrage zu nutzen. Aber: 
man ift ſich untereinander und mit Dollfuß zwar einig in dem Wunſch, 
den Anfchluß zu verhindern; wenn es jedoch an die Erörterung der 
Frage geht, wie die Donaufrage praktiſch gegen Deutſchland „gelöſt“ 
werden ſoll, dann ft unter den Anſchlußgegnern kaum eine 
Einigkeit zu erzielen. Jeder hat dann ſeinen eigenen Plan. 


Der franzöſiſche Außenminiſter Paul-VBonco ur hat ſich offenbar 
ür den Plan einer Vereinigung Öfterreibs und 
Ungarns unter den Habsburgern entſchieden. Davon aber 
will der tſchechiſche Außenminiſter Beneſch nichts wiſſen. Dieſer 
hat, wie es ſcheint, bereits ſehr energiſch gegen eine Reftauration der 
Habsburger Einspruch erhoben und der Wiener Regierung den An = 
ſchluß Öfterreihs und Ungarns an die Kleine 
Entente vorgeſchlagen. Es iſt ſeltſam, wie dieſer Mann, der wie 
kaum ein anderer an der Serſtörung des alten Habsburgerreiches mit— 
gearbeitet hat, heute als „letzte Weisheit“ verkündet, dieſes Öjterreich- 
Ungarn ſei doch wirtſchaftlich ein ſehr gefundes und feſtgefügtes Ge- 
bilde geweſen und die Kleine Entente erwarte mit Sehnſucht die 
Beitrittserklärung der Wiener Regierung. Im amtlichen Wien jedoch 
hat man für die Lockrufe des tichechiſchen Außenminiſters anſcheinend 
kein allzu empfängliches Ohr: Dort geben die Legitimiſten den 
Con an, die ſich natürlich mit den Gedanken einer Bevormundung 
Wiens von Prag her nicht ausjöhnen können „weil ſich mit dem 
Beneſchplan ihre eigenen habsburgiſchen Neſtaurationsabſichten nur 
ſchwer vereinbaren laffen. Am eheſten wären für einen Beitritt Öfter- 
reichs zur Kleinen Entente noch die — völlig verjudeten — Auſtro⸗ 
marxiften zu haben. Dieſe haben von jeher enge, oft landes- 
verräteriſch enge Beziehungen nach Prag unterhalten und ſeit Jahren 


den gefährlich ſich ausbreitenden tſchechiſchen Einfluß in Wien unter⸗ 


ſtützt. Die Verwirklichung des Beneſchplanes mag ihnen als die beſte 
Hewähr dafür erscheinen, daß fie nicht über kurz oder lang nach 
Natürlich gehen ſie, was die Sabotage 
des großdeutſchen Gedankens anlangt, mit Dollfuß vollkommen einig; 
und diefer katholiſche Legitimiſt, der ſtatt der „heidniſchen“ Sonn⸗ 
wendfeuer „chriſtliche“ Herz⸗Jeſu-Seuer abbrennen läßt, läßt ſich die 


Hilfe der marxiſtiſchen und antimonarchiſchen Gottesleugner auch gerne 
gefallen. 


Wos Ungarn anbetrifft, Jo iſt feſtzuſtellen, daß ſich dort, 
von Dollfuß gefördert, ſeit einiger Zeit eMe verstärkte legitimiſtiſche 


Propaganda breitmacht, während andererjeits der Minijterpräjident 


Gönmbös erſt vor kurzem eine habsburgiſche Neſtauration ziemlich 


deutlich als inaktuell abgelehnt und durch feinen Beſuch in Berlin zu 


erkennen gegeben hat, daß er Wert darauf legt, feinem Lande gute 
Beziehungen zum nationaljozialiſtiſchen Deutschland zu ſichern. 

Undurchſichtig iſt nach wie vor die Haltung Italiens. Als 
licher kann jedoch gelten, daß Muſſolini den Anſchluß nicht wünſcht. 


Bekannt ift auch, daß Muffolini im Donauraum ſpefifiſch italieniſche 


Machtpläne verfolgt, die ſich weder mit den franzöſiſchen Vormachts⸗ 
plänen noch mit den tſchechiſchen Abſichten einer Erweiterung der 
Kleinen Entente durch öſterreich und Ungarn vereinbaren laſſen. Seit 
Jahren betrachtet der Duce Budapeſt als den wichtigſten 
Stüßpunkt der italieniſchen Politik gegenüber der 
franzöſiſchen Südoſtpolitik und beſonders gegen den ſüdllawiſchen 
Nachbarn. Zur Sicherung dieſes Stützpunktes wünſcht er ein Öfterreich, 
das ſich entweder feſt in die italieniſche Machtſphäre einfügt oder zum 
mindeſten zu ſchwach iſt, um eine eigene, Nom nicht gefällige Politik 
zu betreiben. 

Es iſt noch ungewiß, ob und wie ſich zwiſchen den wider- 
ſtreitenden antideutſchen „Löſungs“ projekten des Donauproblems eine 
Einigung wird herbeiführen laſſen. Wie gejagt, lehnt die Kleine Entente 
eine öſterreichiſch-ungariſche Union mit größter Entſchiedenheit ab. Prag 
und Belgrad haben, wie es heißt, für den Fall, daß der Unionsgedanke 
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jeſte Seftalt annehmen ſollte, mit der Mobilmachung gedroht; 
und ſie haben zu erkennen gegeben, daß ſie einer habsburgiſchen Löſung 
Jogar den Anjchluß vorziehen würden. Es it fraglich, ob Frankreich 
wegen der öſterreichiſchen Frage Jein gutes Verhältnis zu ſeinen Jüd- 
öftlichen Vafallenſtaaten aufs Spiel fetzen wird. Andererſeits muß 
Srankreich jedoch wieder befürchten, daß Italien den Verfuch einer 
Ausweitung der Kleinen Entente im Sinne des Beneſch-Vorſchlages 
als Kriegsfall betrachtet. In dieſem Zusammenhang ver— 
dient die geplante Suſammenkunft zwiſchen 
Mujfoliniund Daladier die ſtärkſte Beachtung. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die beiden Regierungschefs bei diefer Gelegenheit ver⸗ 
juchen werden, eine Einigung der italieniſchen und 
franz ßliſchen n des öſterreichiſchen 
Problems zu erjielen. 

Die franzöfifchen und tſchechiſchen Donaupläne werden ſich mit den 
deutſchen Rechten im Donauraum niemals vereinbaren laſſen. Da- 
gegen braucht dort zwiſchen den italieniſchen und deutſchen Intereſſen 
kein unüberbrückbarer Gegenſatz zu beſtehen. Das Hauptziel der italie- 
niſchen Ostpolitik iſt die Beherrſchung des Adriatiſchen 
Meeres und die Beeinfluſſung des eigentlichen 
Balkans. Für Vom können Budapeſt und Wien letzten Endes 
nicht Selbſtzweck ſein, ſondern nur Mittel zum Sweck; ſie können 
für Nom nur Stützpunkte fein, von denen aus Südſlawien, 
alſo das Land in die Zange genommen werden kann, das Stalien an 
der Adria und auf dem Balkan hinderlich iſt. Um der Hilfe Budapeſts 
und Wiens gegen den zerbröckelnden Staat der Serben, Kroaten und 
Slowenen ſicher zu fein, iſt es durchaus nicht notwendig, daß Stalien 
dieſe beiden Plätze dem reichsdeutſchen Einfluſſe zu entziehen ver- 
Jucht. Im Gegenteil könnte Italien wahrſcheinlich gerade dann Wien 


und Budapſt am wirkſamſten gegen Belgrad einfetzen, wenn in Wien 


im großdeutſchen Sinne regiert wird und in Budapeſt die deutſche 
Orientierung vorherrscht, weil nämlich Deutſchland den italienischen 
Abſichten gegenüber dem ſüdſlawiſchen Bundesgenoſſen Frankreichs 
gewiß keine Hinderniſſe in den Weg legen wird. Die franzöſiſch⸗ 
ſchechiſchen Donaupläne haben, ſolange Deutſchland und Stalien in 
dieſer Frage nicht gegeneinanderarbeiten, wenig Ausſicht auf Erfolg. 
Das weiß man 15 in Paris; und deshalb verſucht man von dort 
aus das anſchlußgegneriſche Nom durch das betrügeriſche Verſprechen 
einer Aufteilung des jüdoſteuropälſchen Naumes in franzöfiihe und 
italieniſche Intereſſenſphären auf die Seite der entſchiedenen Feinde 
Deutſchlands zu locken. Man zeigt ſich in Paris für die Stalien 
1. J. Jumpathiſche Idee einer öſterreichiſch- ungariſchen Union unter den 
Habsburgern intereſſiert. Aber man legt dort natürlich auch Wert 
darauf, die Staaten der Kleinen Entente nicht zu verbittern; man wird 
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verſuchen, ihnen die öſterreichiſch-ungariſche Union dadurch aunehm— 
barer zu machen, daß man Union und Entente miteinander verbindet. 
Der Sieger bei einer ſolchen „Löſung“ der Donaufrage würde aller 
Vorausſicht nach nicht Stalien Jein, Jondern Frankreich und feine 
Vaſallen. 

Das Geſamtergebnis all dieſer Pläne und Beſtrebungen iſt, daß 
der ganze Donauraum in eine gefährliche Unruhe 
geraten iſt, daß ſich die ohne ſchwierigen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe weiter verſchlechtern und politiſche 
Reibereien entſtehen, durch die die vorhandenen Spannungen 
leicht zu einer gewaltſamen Entladung gebracht werden können. Be- 
zeichnend für alle antideutſchen Löſungsbeſtrebungen iſt, daß ſie nicht 
die geringſte Rücklicht auf die Bevölkerung nehmen, um deren 
Schickfal es geht. Weder Dollfuß noch Beneſch, noch Daladier oder 
Mufolini denken daran, das Voll Heutſch-öſterreichs nach Jeiner 
Meinung und ſeinem Willen zu fragen. Das ijt auch gar nicht not- 
wendig: Denn der Wille des Volkes ift ohnehin ſchon allen bekannt. 
Diejer Wille heißt: Deutſchland, und das um Jo mehr, 
je 1 die 0 . die Anderen über ihn hinwegſetzen und je gewiſſen⸗ 
loſer die Dollfuß, Feu und Starhemberg mit dem Schickſal Deutjch- 
Öjterreichs Schindluder treiben. . 

In Danzig ift mit der Machtergreifung durch die Nationalſozia- 
liſten dem illen des Volkes Genüge getan. Es zeigt ſich ſchon 
heute, daß die Tatjarhe, daß dort eine nationalſozialiſtiſche Regierung 
am Nuder iſt, beruhigend auf die außenpolitiſchen Verhältniſſe wirkt. 
Der Nationalſozialismus verbürgt ube und 
Stabilität der Entwicklung im Often, weil er den 
Volkswillen verkörpert und weil er mit neuen nationalpolitiſchen 
und wirtſchaftlichen ödeen an die völlig verfahrenen Verhältniſſe der 
völkiſchen Miſchgebiete in Zwiſcheneuropa herantritt. Auch im Süd⸗ 
often iſt der Nationalſozialismus als geſtaltender Faktor nicht zu ent⸗ 
behren. Der Verſuch der Wiener Legitimiſten, ihn mit Gewalt an 
der Machtergreifung in Öfterreich zu hindern, bedeutet nur eine Ver⸗ 
ewigung des inneren Kampfes, der das Land nicht zur Nuhe kommen 
läßt und über kurz oder lang den ganzen Südoſten Curopas in ge⸗ 
fährliche Abenteuer verwickelt. Man glaube doch nicht, daß der 
äußere Friede und die innere Ruhe geſichert ſeien, wenn Frankreich 
mit Hilfe ſeiner „Königstreuen“ Lakalen in Wien ſeine Donaupläne 
verwirklicht! Man bilde lich doch nicht ein, daß Deutſchland ſich 
jemals mit einem Zuftande abfinden werde, der ihm ſeine Entfaltung 
nach Südojten verſperrt! Auch im Südoften wird es erit 


dann zu einer ruhigen und klaren Entwicklun 
der Verhältuiſle kommen, wenn in dſter rech 
der Nationalſozjalismus regiert. Dr. Kredel. 


Das Feſt des Meeres. 


Das Seft des Meeres wird in Polen in dieſem Jahre aus- 
giebig gefeiert. Ein Sünftagesprogramm, vom 28. Juni bis 
zum 2. Juli, iſt von 15 Seſtausſchüſſen aufgeftellt worden: Meer- 
waſſerſchöpfen, Höhenfeuer, Platzkonzerte. Maſjenvergnügungen, 
CTruppen- und Flottenparaden, Negatten, Wettkämpfe, Volkstänze, 
Seftgottesdienfte, Reden u. a. m. Mit allen Mitteln wird in Polen 
verſucht, das Intereſſe und die Liebe zum Meere ju 
wecken. Das Waffer an ſich lockt die Polen ja weniger, aber die 
Ausſicht, als ſeefahrende Nation einmal eine Großmachtrolle ju ſpielen, 
die Oftfee als „polniſches Meer“ zu beherrschen, das iſt es, was lockt, 
und das könnte vielleicht auch dieſem Volke noch einmal etwas Liebe 
zu dem unbekannten feuchten Elemente einflößen. Der „Kurjer 
Poranny“ berichtet, daß die See- und Kolonialliga, die 
wichtigſte der Organisationen, die ſich die Züchtung einer „Meeres- 
weltanſchauung“ zum Siel geſetzt haben, in ihren Schußirkeln bereits 
50 ooo Schüler (bei insgeſamt etwa 5 Millionen Schulkindern in 
Polen) zählt. Das Blatt fordert in einem Artikel, der mit „Die 
Jugend mit der Front zum Meere“ überſchrieben iſt (12. Juni), daß 
Schulausflüge aus allen Teilen des Landes an die 
See veranſtaltet werden müßten, „um in jedem Kinde die Liebe zum 
Meere zu wecken“. In Gdingen und in Pulzig-Heifterneft werden, wie 
die „Polska Sbrojna“ (16. Juni) ſchreibt, internationale See- 
lager organiſiert, an denen einige hundert polniſche 


und etwa hundert ausländiſche Akademiker 
teilnehmen ſollen; dieſe Lager ſollen nicht der Er- 
holung, ſondern der Seglerausbildung dienen. „Der Park 


des akademiſchen Maxineverbandes,“ heißt es in dem erwähnten 
Blatte, „wird einſchließlich der drei bisher vorhandenen Schiffe etwa 
20 Seefahrzeuge zählen, darunter ein großes Schiff von etwa 
20 Tonnen Waſſerverdrängung.“ Das Exekutivkomitee des Sejtes 
hat, um die Schriftſteller, Künſtler und Komponiſten 
für das Meer zu intereſſieren, Preiſe für die beſte Novelle, das beſte 
Plakat und das beſte Lied über das Thema des „polnischen Meeres“ 
ausgeſetzt. Der polnische Rund funk iſt an den Sefttagen ganz in 
den Dienſt der Meerespropaganda geſtellt. Die Neden des 
Staatspräfidenten, des Bifhofs Okoniemfki und 
des Generals Orlicz⸗Oreſcher werden von allen polniſchen 
Sendern verbreitet. Sbenſo werden ein dem Meere gewidmetes 
Hörſpiel und andere Ausſchnitte aus dem Seftprogramm durch den 
Rundfunk verbreitet. Jede Stadt und jeder Ort in Polen hat ſeine 
eigenen Seiern. U. a. werden in allen Pfarrkirchen Polens fei er- 
liche Meſſen mit entfprechenden Predigten gehalten; 


und 


und während die Waſſerweihe ſtattfindet, werden die Glocken 
aller polniſchen Kirchen geläutet. 

Den Geiſt, in dem dieſe Sefttage ſtehen, laſſen die Außerungen der 
polniſchen Preſſe, die Aufrufe verſchiedener Verbände und Komitees 
hinreichend erkennen; Jo ſchreibt 3. B. der Krakauer „Kurjer“: „Das 
Pommereller Land war ſeit Jahrhunderten das Kampfgebiet gegen 
den germanischen Ansturm. Augenblicklich ſtört aufs neue die freche 
räuberiſche feindliche Eroberungsluft (fl) unſere friedliche 
ſchöpferiſche Arbeit. (20 Es entſtehen aufs neue verbrecheriſche Ge= 
danken an Raub fremden Landes (N, die unmittelbar die Integrität 
und Unabhängigkeit Polens berühren (2). Wir müſſen vor der ganzen 
Welt bekunden, daß wir Polen ſind und daß uns keine Macht von 
unſerem Mutterlande losreißen kann.“ . 

In einer Entſchließung des Delegiertenkongreſſes der „See⸗ und 
Kolonialliga“, der zur Vorbereitung des Feſtes Ende Mai in Gdingen 
getagt hatte, kann man u. a. folgendes leſen: „Angeſichts der un⸗ 
aufhörlichen Nüſtungen Deutſchlands (20 zur See und der ſich ſtändig 
verſtärkenden reviſioniſtiſchen Nevanchebeſtrebungen, die in erſter Linie 
die Freiheit Polens auf dem Meere und ſodann ſeine Exiftenz ge⸗ 
fährden, erklärt der Delegiertenkongreß der See- und Kolonialliga, 
daß die polniſche Bevölkerung zu ſedem Opfer für den Aufbau 
unferer Kriegsmarine bereit iſt, die das wichtigſte Unter⸗ 
pfand für die Beherrſchung des Meeres und alſo der Un⸗ 
abhängigkeit der Exiſtenz des Staates und Volkes iſt. Die General- 
verſammlung der Delegierten fordert vom Vorſtande der Liga eine 
ftändige Abgabe aller polniſchen Staatsbürger für 
den Sonds zur Verteidigung des Meeres. Gleichzeitig 
wendet fie ſich an alle Negierungsfaktoren mit der Bitte um energiſche 
Unterſtützung der Aktion der Liga, was bei gleichzeitiger und plau⸗ 
mäßiger Unterſtützung durch den Staatshaushalt die Schaffung 


einer unſeren Bedürfnijfen entſprechenden 
Kriegsflotte ermöglicht.“ 5 
Auch das Polentum im Auslande nimmt an dieſem 


Meeresfeſt teil. In allen Sentren der polniſchen Emigration finden 
Kundgebungen für das „meerbeherrſchende Polen“ ſtatt und werden 
Sammlungen für den „Sonds zur Verteidigung Pommerellens und 
den „Kolonialfonds“ veranſtaltet. So berichtet der „luſtr. Kurj. 
Codz. 2. B. über die Polen in Wien, daß dort ein Klub der 
Freunde der „See- und Kolonialliga“ gegründet worden ſei, der 
„Propaganda für das polniſche Meer nicht nur. unter den Lands⸗ 
leuten, ſondern auch unter den Ausländern treiben“ ſoll,, da die jetzige 
politiſche Situation eine ſolche Propaganda bedeutend erleichtert“. 
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Nach dem Regierungswechſel in Danzig. 


Die innerpolitiſche Grundlage der national ⸗ 
lozialiſtiſchen Negierung iſt durch die Annahme des 
Ermächtigungsgefetzes im Volkstage gegeben. Dieſes „Geſetz 
zur Behebung der Not von Volk und Staat“ iſt mit 50 gegen 19 
Stimmen bei drei Stimmenthaltungen im Volkstag angenommen 
worden. Das Zentrum hat dem Seſetze, „wenn. auch ſchweren 
Herzens“, feine Zuftimmung gegeben. Für die Deutſchnationa⸗ 
len verſicherte Dr. Siehm, daß ſie durch ihre Juſtimmung zum Geſetz 
ihren Willen zur Mitarbeit bekunden wollen. ‚Senoffe Brill von der 
dr D. beklagte ſich über die „verlorene Freiheit „Die Polen taten 
erſtaunt und wollen ſich „abwartend verhalten“. Die Nede des Rom- 
muniften ging in allgemeiner Heiterkeit unter. Durch das Gejet 
wird der Senat für die Dauer von vier Jahren, bis zum 
30. Juni 1937, ermächtigt, im Rahmen der Verfaſſung Maß⸗ 
nahmen mit Geſetzeskraft zu erlajlen zum Zwecke 1. der Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung der Finanzen des Staates, der Gemeinden 
und Gemeindeverbände ſowie der öffentlich- rechtlichen Verbände, 
2. der Behebung ſinanzieller, wirtſchaftlicher, Jozialer, kultureller oder 
politischer Notſtände, 3. der Erzielung von Erlparniſſen, 
4. der Anpaſſung an die rechtliche Regelung in den Nachbar- 
ſtaaten, 5. der Aufrechterhaltung und des Aufbaues der öffent- 
lichen Ordnung und Sicherheit, 6. der Vereinfachung und 
Sortentwicklung der Verwaltung und Nechtspflege, und 
7. der Behebung der Arbeitslofigkeit. Die Maßnahmen, zu 
deren Durchführung der Senat berechtigt ift, ſind im Geſetz im einzelnen 

ufgeführt. Bemerkenswert iſt die Erklärung des Senatspräfidenten 
Dr. Rauſchning, daß die NSDAP., obwohl auch drei Nichtmitglieder 
der Partei, Sawatzki, Wiercinſki-Keiſer und Hoppenrath, im Senate 
litzen, die alleinige Berantwortung für die Danziger 
Politik übernimmt. . r 
Der bisherige Senatspräjident Dr. Sieh m gab in der Sitzung des 
Danziger Volkstages am 20. Juni einen Rückblick auf ſeine 2% jährige 
Regierungszeit. In richtiger Wertung der von ihm verfolgten außer⸗ 
politiſchen Linie ſtellte er dabei folgendes feſt: Er habe ſich in ununter⸗ 
brochenem ſchwerem Ringen bemüht, die in den Verträgen 
ewährleiſteten wirtſchaftlichen Nechte der Freien 
Stadt Jiberzuftellen; es werde nun die Aufgabe der neuen 
egierung fein, den von ihrer Vorgängerin erſtrittenen 
Rechten Wirkung zu verſchaffen, Das heißt: Einer Seit, 
die mit der Durchführung von Nechtsftreitigkeiten ausgefüllt war, hat 
jetzt eine Zeit praktiſcher politiſcher Neugeſtaltung zu folgen. Der 
Kampf der Regierung Siehm um die Anerkennung der vertraglichen 
Rechte Danzigs war notwendigerweiſe ein Kampf um die Geltend- 
machung des Verſailler Diktats. Vom Standpunkt des deutſchen 
Volkes, das dieſes Diktat grundlätzlich bekämpft, muß das als ver- 
kehrte Frontſtellung erſcheinen. Es war in Wirklichkeit jedoch ein 
Kampf um das kleinere Übel, Denn im Vergleich zu der 
age, in der ſich Danzig gegenwärtig befindet, muß man die Stellung, 
90 ihm nach dem Derfailler Diktate ursprünglich zugedacht war, tat⸗ 
lächlich als das kleinere Übel bezeichnen: In Verſailles war davon die 
Rede, daß Danzig „Polens einziger Zugang zum Meere“ fein ſoll; an 


einen Konkurrenzhafen, wie er heute in Gdingen beſteht, aber hat da- 
mals noch niemand gedacht. In Verſailles war davon die Nede, daß 
Danzig mit Polen durch Sollunion verbunden ſein ſoll; aber eine Droffe= 
lung der Danziger Gütererzeugung durch die Sperrung der Einfuhr 
nach Polen, wie ſie heute beſteht, hat damals niemand ins Auge gefaßt. 
Polens Danzigpolitik der letzten 13 Jahre war eine fortgeſetzte Auf- 
lehnung gegen Verjailles. Gegen die von Polen erſtrebte und auch er 
reichte Schmälerung der im Verſailler Diktat immerhin noch ein- 
geräumten bescheidenen Rechte hat Danzig gekämpft. In dieſem Kampfe 
bat ſich die Regierung Ziehm verbraucht. Es fragt ſich, ob heute eine 
Wiederherſtellung des urjprünglichen Verſailler Suſtandes überhaupt 
noch möglich erſcheint. Eine jolche Wiederherſtellung würde bedeuten, 
daß Polen jeine Gdingenpolitik aufgeben und feine Abdroſſelungspolitik 
gegen die Danziger Wirtſchaft abbrechen müßte. Damit iſt nicht zu 
rechnen. Die Folgerung, die fi) daraus für Danzig binfichtlich feiner 
Einſtellung zum Verſailler Diktat ergeben muß, liegt auf der Han 

Die Danziger NSDAP.-Sührer haben wiederholt die Notwendig⸗ 
keit eines friedlichen Verhältniſſes zwiſchen Danzig und Polen betont; 
aber fie haben niemals einen Sweifel daran gelaſſen, daß der Friede in 
erſter Linie von Polen, als dem stärkeren der beiden Partner, abhängt, 
und daß ein Friede, der von Danzig eine Preisgabe lebenswichtiger 
Wirtſchaftsintereſſen oder nationaler Belange erfordert, für ſie nicht 
in Frage kommt. Die NSDAP.-Zührer haben weiter erklärt, daß 
ſie auf dem Boden der geltenden Verträge ſtehen; das ſetzt aber 
natürlich voraus, daß auch die Gegenſeite ſich an die Verträge hält. 
In dieſem Sinne führte Senatspräfident Dr. Nauſchning in feiner 
Regierungserklärung am 23. Juni u. a. aus: 


Der neue Senat bekenne ſich zu einer Politik des 
Friedens und der Vertragstreue, der Achtung der 
Geſetze und Verträge ſowie der unbedingten Wahrung der ver- 
fajjungsmäßigen Rechte aller Staatsbürger und der vom Völker- 
bund geſchützten Verfaſſung. Der Senat ſei in Konſeguenz dieſes 
Grundfatzes willens, in dem Verhältnis Danzigs zu Polen durch 
unmittelbare Verhandlungen eine Vereinigung der gejamten ſchwe⸗ 
benden Fragen zu verſuchen . .. Alle Bereitwilligkeit Danzigs finde 
aber ihre Begrenzung an den un ver äußerbaren Rechten 
der Freien Stadt Danzig auf ihren eigenen na⸗ 
tionalen Charakter, ihre ftaatliche Selbftändig- 
keit und ihre wirtſchaftliche Eigengejetlichkeit, 
Niemals werde das Danziger Volk aufhören, ji als Glied des 
deutſchen Volkes zu fühlen. 


Der neue Danziger Senat ilt alſo zu einer Generalbereinigung der 
Danzig⸗polniſchen Streitfälle bereit. Wenn Polen eine Rückkehr zu 
den Grundlagen ablehnt, die in Verjailles für das gegenjeitige Ver- 
hältnis gelegt wurden, dann bleibt Danzig nichts anderes übrig, als 
zu verſuthen, ſich von Verſailles zu befreien und eine Nevijion feiner 
handelspolitiſchen und völkerrechtlihen Stellung von Grund auf zu 
fordern. Der Senatspräſident Dr. Rauſchning und der Vizepräſi⸗ 
dent des Senats Arthur Greifer werden ſich am 3. Juli zur Auf- 
nahme direkter Verhandlungen mit Polen nach Warſchau begeben. 


6500 Kriegsflugzeuge vor unſeren Grenzen! 


Der Flugzeugangriff auf Berlin, bei dem fremde, entgegen den 

1 0 Beſtimmungen nicht kenntlich gemachte Flugzeuge 
Flugblätter abwarfen, in denen die Reichsregierung aufs ſchwerſte be⸗ 
ſehimpft wurde, ift der ſchlagendſte Beweis dafür, wie ſchutzlos 
Deutſchland feindlichen Luftangriffen ausgeſetzt it. Frankreich 
verfügt über 3000 aktive Dienſtflugzeuge. Es iſt die 
färkfte Luftmacht der Welt. Der überwiegende Teil der Slieger- 
verbände, darunter ſämtliche vier Bombenregimenter, find an der 
deutschen Grenze ſtationiert. Außer den 3000 Dienſtflugzeugen ver- 
fügt Frankreich noch über eine Neſerve von 1500 Maſchinen, 
jo daß in Frankreich 4500 Flugzeuge ſtartbereit ſtehen. Dazu kommt 
eine Flugzeugarmee von 300 belgiſchen Maſchinen. Wir 
haben alfo im Weſten mit einer Luftarmee von 4800 Kriegsflugzeugen 
u rechnen. N 1 2 : 
j in Often fteben tJehechifche und polniſche Sliegerverbände einſatz⸗ 
bereit. Beide Staaten verfügen über Jehs Sliegerregimenter, von 
denen der größte Teil wieder an der deutſchen Grenze liegt. Vier 
tſchechiſche Regimenter liegen in Prag und Königgrätz, drei 
polniſche Regimenter in Chorn, Pojen und Krakau. Polen 
kann im Kriegsfalle 1000, die Cſchechoflowakei 
700 Kriegsflugzeuge ſofort einſetzen. Der Ning der 
Nülſtungsſtaaten, der uns umſchließt, hat alſo 4800 Slugzeuge im Weften 
und 1700 im Olten bereit, zufammen 6500 Maſchinen, die auf Befehl 
zu gleicher Seit über das wehrloſe Deutſchland hereinbrechen könnten. 
Nach Jachverftändigen Berechnungen könnte die franzöſiſche Luftarmee 
bei dem ersten Angriff auf Deutschland 490 000 Kilogramm Bomben 
abwerfen. Bedenke man weiter, daß heute ein Bomben-Großflugzeug 
1009 Brandbomben tragen kann, dann hat man ungefähr ein Bild, 
wieviel Brandherde allein ein Flugzeug legen kann. 

Man kann ziemlich genau berechnen, in welcher Seit jeder Teil 
unferes Reiches für feindliche Flugzeuge erreichbar if. Nimmt 
man als Durchſchnittsgeſchwindigkeit moderner Tag- und Nacht- 
bombenflugzeuge 200 Stundenkilometer an, Jo ergibt ſich 3. B., daß 
Bombenangriffe ausgeführt werden können von Prag aus in 


93 Minuten gegen München, in 60 Minuten gegen Leipzig, in 
85 Alinuten gegen Berlin; von Poſen aus in 74 Minuten gegen 
Berlin, in 150 Minuten gegen Kiel, in 75 Minuten gegen Swinemünde, 
in 45 Minuten gegen Breslau. Königsberg in Preußen ilt zu er⸗ 
reichen von Graudenz aus in 49, von Thorn aus in 67, von Warſchau 
aus in 85, von Oftrolenka aus in 60, von Bialyftok aus in 75 und 
von Grodno aus in 77 Minuten. Daß dieſes Bild noch ſehr viel un⸗ 
günftiger für Deutschland ausfällt, wenn feindliche Flugzeugträger in 
der Nord- und Oſtſee liegen, bedarf keines beſonderen Hinweiſes! 

Was kann Deutſchland dagegen tun? Deutſchland 
beſitzt an einigen vorgeſchriebenen Stellen, wie in Königsberg und 
einigen Küſtenbefeſtigungen im ganzen 81 ortsfeſte 
Slugabwehrkanonen und nicht eine einzige beweg- 
liche Flugabwehr kanone. Demgegenüber haben neben un⸗ 
beweglichen Sejtungsflaks, deren Sahl die deutſche Höchſtzahl um das 
Vielfache überſteigt, allein an beweglichen Slugabwehrkanonen: ins 
geſamt Frankreich 750, davon im Sriedensdienſt 150 und rund 600 in 
Neſerve; Polen 450, davon im Friedensdienſt 116 und rund 350 in 
Neſerve; Tschechei 350, davon im Friedensdienſt 72 und rund 280 in 
Neſerde. 

„Es iſt Seit, daß wir uns eine Luftabwehr ſchaffen, denn wer 
will es verantworten, daß unſere Städte, Dörfer und Gehöfte der 
Vernichtung durch feindliche Flugangriffe ſchutzlos ausgeſetzt Jind? 
Luftſchutz tut notl Es iſt höchſte Gefahr l Wir wollen 
uns wehren! Fort mit den Feſſeln von Verfaillesl 

* 


Am 24. Juni wurde im Kreiſe militſch ein polniſches 
SZivilflugzeug geſichtet. Es flog in 20 bis 40 Meter Höhe von 
Steyban an der Eijenbahn entlang bis Nackelsdorf. Es nahm dort 
Kurs nach Weſten und flog bei Judenfurth wieder über die Reichs- 
grenze nach Polen. Auch dieſe polniſche Grenwerletzung zeigt wieder 
mit aller Deutlichkeit, wie unhaltbar Deulſchlands Lage ift und wie 
dringend die Forderung nach einer Möglichkeit iſt, die wenigſtens den 
Schutz der Grenzen gewährleiſtet. 


Err 
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Die baltiſchen Staaten. 


l Lettland. 


Die politiſche Lage in Lettland wird immer undurchſichtiger. 
Dieſes, dank dem Suſammenbruch der deutſchen Heeresmacht im 
Jahre 1918 entjtandene und durch das aktive Eingreifen freiwilliger 
deutſchbaltiſcher und reichsdeutſcher Formationen dem ſicheren Unter- 
gang durch den Volfſchewismus entriſſene Staatengebilde hat ſeit 
jeinem Bestehen von dem gezehrt, was deutſche Kulturtat im Laufe 
der Jahrhunderte aufgebaut und was jpäterhin die Entente ihm 
großzügig als Brocken zugeworfen hat. Das iſt nun bald zu Ende, 
und es entſteht für Lettland die Frage: Wie weiter? Die Meinungen 
der Letten ſelbſt gehen da weiteſt auseinander. Wohl die Mehrzahl 
von ihnen iſt kraß antideutſch eingeſtellt und ſchaut mit 
Sehnſucht zum öſtlichen Nachbarn hinüber. Taufende von Letten 
haben als Soldaten der berüchtigten lettiſchen Schützenregi⸗ 
menter und als Funktionäre der GPU. dem Bolſchewismus ge⸗ 
dient. Der frankophile Teil, der auch nicht der kleinſte iſt, 
will jelbſtändig bleiben. Auf fie ſpekuliert der ſüdliche Nachbar, 
Polen, wenn er Lettland mancherlei verlockende Angebote macht. 
Saft alle lettiſchen Parteien find ſich darin einig, daß der Deutſche 
ein „Schädling ihres Staatskörpers“ ſei und daß weiterhin der 
Nationalſozialismus Deutſchlands für die Kultur Weſteuropas (d. h. 
auch die lettiſche) gefährlicher ſei als der Bolſchewismus der Sowjets. 

Nur wenige einſichtige Letten ſuchen, mehr oder weniger ver- 
fteckt, Anſchluß nach dem deutſchen Mitteleuropa. Sie haben ein- 
zuſehen gelernt, daß Lettlands mächtiger Freund und Gönner Frank- 
reich, dem ſie ſein Beſtehen ju verdanken glaubten, gar nicht daran 
denkt, ihnen auf die Dauer hilfreich zur Seite zu ſtehen; ſie haben 
erfahren, daß die franzöſiſche Hilfe im weſentlichen nur im Beſuch 
alter Kriegsſchiffe beſteht, in der Veranſtaltung von Fußballwett⸗ 
Jpielen, üppigen Freundſchaftsmahlen und -beteuerungen, die niemanden 
politiſch verpflichten —, von einigen kaum noch gebrauchsfähigen U- 
Booten, verroſteten Tanks und ebenſo beſcheidenen, wie teuren An- 
leihen abgeſehen. 

Das Hauptkontingent der lettiſchen Ausfuhr 
nimmt Deutschland auf, und zwar in erſter Linie Holz, Butter 
und Bacon. Die Wälder find heute allerdings ausgehauen, die 
Holzpreiſe zudem unter den Geſtehungskoſten. Bleibt aljo nur die 
Butter übrig. Swar hat der kürzlich ausgebrochene Butter⸗ 
krieg mit Deutjchland ein raſches Ende gefunden; aber die lettiſchen 
Juden hetzen ungeſtört weiter. Und die lettiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten, Deutſchenfreſſer höchſten Grades, unterſtützt von einigen, 
reichsdeutſchen Landesverrätern, schließen ſich ihnen in dieſer Hetze 
gern an. Dicke Freundſchaft auf der ganzen Linie. Der Boykott 
deutſcher Waren wird alſo weiter betrieben; und Schauermärchen von 
abgeſchnittenen Judenzungen und ausgeriſſenen Judenbärten, an die 
keln anſtändiger lettiſcher Bauer mehr glaubt, werden immer noch 
weitererzählt. Im Herbſt läuft der Buttervertrag ab — was dann? 
Der Leidtragende wird ſtets der lettiſche Bauer bleiben, der Deutjch- 
land, weil er es als Käufer Jeiner Waren braucht, noch am freund— 
lichſten geſonnen iſt. 

Bemerkenswert iſt weiter, daß im deutſchbaltiſchen 
Lager das liberaliſtiſche Syftem, das auch dort, wie im 
Reiche vor dem 30. Januar, unumſchränkt geherrſcht hat, im 
Wanken begriffen iſt, und daß die Führung der deutſchbaltiſchen 
DBolkstumsgruppen in Lettland, an der Spitze der beſtbekannte Demo- 
krat und Minderheitenpolitiker im Sinne von Verſailles und Genf, 
Dr. Schiemann, keine Gefolgschaft mehr hat. Dieſe Männer, 
die von jeher dem Nationalſozialismus verſtändnislos gegenüberſtanden 
und ihn zum Teil heute noch bekämpfen, werden jetzt wegen der Aus⸗ 
wirkungen ihrer Erfüllungspolitik auch von ihrer früheren Gefolg- 
ſchaft abgelehnt. Das Deutſchtum im VBaltenland, insbeſondere die 
deutſche Jugend, iſt im Begriff, das Ideengut Adolf Hitlers zu über⸗ 
nehmen, von dem es eine Beſſerung ſeiner auf die Dauer ſonſt nicht 
haltbaren Lage erhofft. Die baltiſchen Deutſchen ſtehen vor neuen 
geſchichtlichen Sreigniſſen und Aufgaben, die von ungeheurer Trag⸗ 
weite für ſie ſelbſt, wie für Deutſchland ſein werden. H. L.-L. 


| Eftland. 


Eſtland iſt eine von den vielen freien Nepubliken, die nach dem 
Weltkriege wie Pilze nach einem warmen Sommerregen empor⸗ 
geſchoſſen find. Wie jo manche andere von dieſen Republiken, Jo ist 
auch Estland durch die Macht der deutſchen Waffen ins 
Leben getreten, hat ebenſo, wie ſeine Nachbarſtaaten als Nachfolger- 
ſtaat des großen Nufſiſchen Reiches an den ihm in den Schoß gefallenen 
Beſitztümern Raubbau getrieben und ſteht nun, da dieſer 
Beſitz aufgezehrt it, wirtſchaftlich und politiſch weſentlich ſchlimmer 
da als die alten Vorkriegsſtaaten. Dabei iſt Eftland der kleinſte 
dieſer ruſſiſchen Nachfolgeſtaaten: ſeine Bodenfläche beträgt rund 
45 000 Quadratkilometer, ſeine Einwohnerzahl rund 1 100000, alſo 
etwa % der Bevölkerung von Groß-Berlin. Das 
Land wird zum überwiegenden Teil von Eſten, einem den Sinnen nahe 
verwandten Volksſtamm bewohnt; doch zählen zu ſeiner Kernbevölke⸗ 
rung auch ungefähr 20000 Deutſche, deren Voreltern vor 
joo Jahren ins Land gekommen find, die dann bis zum Weltkriege 
das Land beherrſcht und ihm einen vollkommen deutjchen Charakter 
aufgeprägt haben. 5 * 


Estland iſt ein ausgeſprochenes Agrarland mit vielen 
und ausgedehnten Waldungen. Der ehemals in deutschen Händen 
befindliche Hroßgrundbeſitz ift durch eine 1919 begonnene Agrar- 
reform zerſchlagen und in kleinere Siedlungen aufgeteilt worden, 
die nur an eſtniſche Kriegsteilnehmer und fonſtige eſtniſche Land⸗ 
anwärter verteilt worden find. Die Industrie, die vornehmlich in der 
Haupt- und Hafenstadt Reval und in der öftlihen Srenzftadt Nar wa 
(beides übrigens ehemalige Hanſaſtädte) zuſammengefaßt ift, hatte vor 
dem Weltkriege das ganze große Rußland als Ablatzgebiet und iſt 
naturgemäß heute nur zu einem geringen Teil ihrer Erzeugungsfähig⸗ 
keit beſchäftigt, ein Übelſtand, der indeſſen ſofort behoben werden 
könnte, wenn Eftland in wirtſchaftlicher Hinſicht wiederum den An⸗ 
ſchluß an einen größeren Naum finden könnte. Es handelt ſich in 
der Hauptſache um Textilinduftrie, Gellſtoffwerke und 
eine erſt nach dem Kriege a Blüte ‚gelangte Brennſchiefer⸗ 
gewinnung. Das aus Vrennſchiefer erzeugte eſtniſche Benzin ift 
jo hochwertig, daß es als Betriebsſtoff für Flugzeuge verwandt 
werden Kann. 

Die Wirtſchaftsnot hat Handel und Wandel ſchwer ge⸗ 
troffen. Aus- und Einfuhr Jind auf ein Bruchteil ihres früheren 
Umfanges zuſammengeſchrumpft, zumal die Hauptausfuhr⸗ 
artikel und zwar Butter, Eier, Schweinefleiſch, Slachs, Spiritus 
und Hölzer von den Einfuhrländern nur noch zum geringen Teil auf» 
genommen werden, und die Einfuhr nach Ejtland a ge⸗ 
droſſelt werden mußte. Die Preisgeſtaltung für landwirt⸗ 
schaftliche Erzeugnifſe im Innern des Landes ilt demgemäß  kataftro- 
phal, ſo erhält der Bauer auf dem flachen Lande für ein Liter Milch 
2—3 Cent, d. h. 22—3,3 Neichspfennige. Viele Bauernwirtſchaften 
ſtehen demgemäß vor dem völligen Suſammen bruch. 

Die politiſche Verfaffung des Landes iſt eine libera⸗ 
liſtiſch⸗demokratiſche, wobei das parlamentariſche Sultem ſoweit auf 
die Spitze getrieben iſt, daß die verfaſſungsmäßig völlig machtloſe 
Regierung nichts anderes darſtellt, als ein Vollzugsorgan der all⸗ 
mächtigen Parlamentsmehrheit. Die politiſchen Parteien, ſelbſtber⸗ 
ſtändlich nichts als reine Interejjentenklüngel, Jind ſomit die eigent- 
lichen Herren des Landes. Ein Staatsoberhaupt iſt nicht vorhanden, 
der Miniſterpräſident führt den Titel eines „Staatsälteſten und hat, 
außer ſeinem miniſteriellen Amtsbereich, auch einige repräſentative 
Funktionen als Vertreter des Staates nach außen. Eine ſolche Ver- 
faflung hat ſelbſtverſtändlich alle die politiſchen Übelſtände gezeitigf, 
die man in allen liberaliſtiſch-demokratiſch regierten Ländern zur 
Genüge kennt. Das eſtniſche Volk hat jedoch einen geſunden politiſchen 
Inflinkt und einen klaren, nüchternen Sinn und wird ſich auf die 
Dauer mit derartigen Verhältniſſen nicht abfinden. Es ift bereits 
eine ſtändig wachſende und erſtarkende völkifch eingeſtellte 
Srneuerungsbewegung vorhanden, die im „Bunde der 
Freiheitskämpfer“ ihre vornehmliche Verkörperung gefunden 
hat. Die heutigen Machthaber haben aus dem Bewußtſein heraus, 
Vertreter eines abgewirtſchafteten Syftems zu fein, den Vorſuch einer 
Verſaſſungsreform im Sinne einer ſtrafferen Sujammen- 
fajlung der Staatsgewalt durch Einführung des Staatspräſidenten⸗ 
amtes und einer gewiſſen, wenn auch unweſentlichen Beſchränkung 
der Parlamentsrechte gemacht. Dieſes Reformprojekt, wurde am 
14. Juni d. J. durch Bolksentſcheid mit einer - Mehrheit 
aller abgegebenen Stimmen verworfen. Das Ergebnis der VBolks⸗ 
abſtimmung bedeutet einen gewaltigen Erfolg der Steiheitskämpfer- 
bewegung, die nunmehr ihrerseits einen Volksentſcheid über ein Ver⸗ 
fojungsänderungsprojekt eigener Planung herbeizuführen gedenkt. In 
der gleichen Weiſe, wie der neue Gedanke in Deutſchland in national⸗ 
ſozialiſtiſcher, in Stalien in faſchiſtiſcher Prägung zum Durchbruch 
gelangt iſt, ſo dürfte auch in Eſtland der eſtniſchen Erneuerungs⸗ 
bewegung die Zukunft gehören. R. G. 


— 
Grenzlandkundgebung des Oftjeebades Kolberg. 

Zur Erinnerung an die Aufhebung der Belagerung Kolbergs im 
Jahre 1807, die ſeit 126 Jahren alljährlich in euger Verbindung mit 
den Namen Gneisenau, Nettelbeck und Waldenfels als volkstümliche 
nationale Seier begangen wurde, veranſtaltet Oftfeebad Kolberg am 
2. Juli eine große Sreufland⸗ Kundgebung für das be⸗ 
drohte Oſtpommern. Dieſe Kundgebung, bei der vorausſichtlich 
Minifferpräfident Häring ſprechen wird, ſoll zu einem macht⸗ 
vollen Bekenntnis zum Geifle des alten Preußentums ausgeſtaltet 
werden. Anläßlich diefer Kundgebung veranſtaltet die Neichs⸗ 
bahndirektion Berlin gemeinſam mit dem Mittel ⸗ 
europäiſchen Neiſebüro [Men) am 1. und 2. Juli eine 
Sonder fahrt nach Kolberg. Der Sonderzug wird am Sonn⸗ 
abend, den J. Juli, ab Berlin Bahnhof Charlottenburg um 12.35 Uhr 
fahren und um 18.30 Uhr in Kolberg eintreffen. Die Rückfahrt er⸗ 
folgt am Sonntag Abend. Die Fahrkarte für die Hin- uud Nück⸗ 
fahrt koffet nur 10,80 AM. Gleichzeitig werden auf Wunſch Zufat= 
karten zu einem Preiſe von 7,70 RM. für Unferkunft und 
Verpflegung, Bedienung und Steuern ſowie freien 
Eintritt zu allen Veranſtaltungen der Kurver⸗ 
waltung ausgegeben. Der Kartenverkauf hat am 28. Juni bei der 
Sahrkartenausgabe des Bahnhojs Charlottenburg und bei den be⸗ 
kannten Ausgabeſtellen des Mitteleuropäiſchen Reisebüros (MER) 
begonnen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß jedes Mitglied des Bundes 
Deutscher Often diefe günffige Gelegenheit beuutzt, dem Grenzland 


Pommern jeine Verbundenheit zu erweiſen. 
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Gſtdeulſcher Industrie- und Handelskammer Verband. 


Unter dem Vorſitz des Wirtſchaftsbeauftragten Oſt der Neichs- 
leitung der NSDAP. Dr. Friedrich Freiherr von Gre- 
gor, Berlin, der auch die Leitung des Amtes für Wirtſchaft und 
Verkehr im B. D. O. übernommen hat, traten kürzlich die Präji= 
denten der oſtdeutſchen Induftrie- und Handels 
kammern zu einer Sitzung zufammen. Der Bund Deutſcher 
Ojten hatte ebenfalls Vertreter entJandt, Dr. Sreiherr v. Gregory 
hielt einen umfaſſenden Vortrag über die Notlage des deutſchen Ostens 
und den Weg zu ihrer Behebung und machte dabei u. a. folgende 
Ausführungen: Das Oftgebiet des Deutſchen Neiches iſt 
trotz regionaler Verſchiedenheit als ein einheitlicher Wirt⸗ 
ſchaftsraum mit grundſätzlichen gemeinſamen Auf 
gaben und Zielen anzusehen. Die Oſtgrenze iſt die blutende 
Wunde des Deutſchen Reiches, welche noch heute, trotz Beſeitigung 
der Geldtribute, von Oſtdeutſchland ſtändig weitere Opfer verlangt. 
Ohne ein wirtſchaftlich wieder aufgerichtetes Oltdeutſchland iſt auch 
ein Wiederaufftieg der geſamten deutſchen Wirtschaft nicht denkbar. 
Der Often lehnt Almofen ab. Er erwartet die Anerkennung 
einer Bedeutung für das geſamte Volk und dementſprechende 
grundlätzliche organiſche Maßnahmen. Die Grund» 
lage der oſtdeutſchen Wirtſchaft wie der deutſchen Nationalwirtſchaft 
überhaupt, ift die Landwürtſchaft. Der menſchenleere Naum des 
Oſtens muß ſo ſchnell wie möglich mit deutſchen Bauernſiedlungen 
ausgefüllt werden. Die bisherigen Siedlungs methoden 
rein Kkapitaliſtiſch- privatwirtſchaftlicher Art 
müffen verlajjen werden. Die Siedlung im Olten iſt eine 
national - politiſche Aufgabe, welche im ſozialiſtiſchen Ge- 
meinſchaftsgeiſt gelöſt werden muß. Dieſe Siedlungsarbeit 
kann, privatwirtfchaftlich geſehen, nicht billig fein. Die Siedlung im 
Oftraum muß daher Opfer vom geſamten deutſchen Volke verlangen. 
Das, was an Induſtrie heute noch im deutſchen Often beſteht, muß 
auf alle Fälle erhalten werden, um dem oſtdeutſchen Bauern den 


Abſatz eines möglichſt großen Teiles feiner Produkte in der Nähe 
ihres Erzeugungsortes zu ſichern. Die Vernachläſſigung des Oſtens 
in der Kreditverſorgung muß beſeitigt werden. Darüber hin- 
aus muß verſucht werden, Kapital aus dem reicheren Gebiet des 
Weſtens für den Olten fruchtbar zu machen. Hierzu werden eine 
Dezentraliſation des ankweſens, die Senkung 
des Sinsfußes und die Verbeſſerung des Perfonal- 
kredites erforderlich ſein. Dringend notwendig ijt die Erhaltung 
der durch die öſtlichen Landſchaftsinſtitute gegebenen Agrarkredite. 
Die naturgegebene Lebensader des Oſtgebietes iſt die Oder. Der 
zu ihrer beſſeren Schiffbarmachung erforderliche Ausbau der bereits 
geplanten Staubecken muß tatkräftig gefördert werden. Die geſamten 
Frachttarife der Siſenbahn Jind einer Überprüfung zu 
unterziehen und der beſonderen Lage Oſtdeutſchlands anzupaſſen. 
Dringend notwendig iſt der Ausbau des im Olten beſonders vernach⸗ 
läſligten Straßennetzes im Rahmen des großen Arbeitsbeſchaf- 
fungsprogramms. Der zwiſchenſtaatliche Wirtſchafts verkehr 
mit den ſkandinaviſchen Staaten, Sinnland, den 
baltiſchen Nandſtaaten und dem ſüdoſteuropäiſchen 
Naum muß aktiviert werden, um der doniederliegenden Export- 
wirtſchaft einen Ausgleich für die verloren gegangenen Weſtmärkte 
zu schaffen. Es liegt beſonders auch im Intereſſe des Oftens, wenn 
der deutſche Binnenmarkt zu einem durch gemein ⸗ 
jame Intereſſen verbundenen europäiſchen Wirt- 
ſchaftsraum erweitert wird. 

Im Auſchluß an diefe Ausführungen wurde der Verband oſt⸗ 
deutſcher Induſtrie- und Handelskammern mit 
dem Sitz in Berlin gegründet. Dr. Freiherr v. Sre⸗ 
gory wurde zum Führer des Verbandes einſtimmig gewählt. Der 
Bund Deutſcher Oſten hat die tatkräftigſte Unterſtützung der 
vom Verband oſtdeutſcher Induſtrie- und Handelskammern erjtrebten 
wirtſchaftlichen Wiederaufbauarbeit zugefagt. 


Lauenburg, eine Feſtung deutſchen Kulturwillens. 


Die feierliche Eröffnung der neuen landgebundenen 
Hochſchule für Lehrerbildung in Lauenburg (Oft- 
pommern), die am 24. Juni durch den preußiſchen Kultusminister, 
Pg. Nuſt, vorgenommen wurde, geſtaltete ſich zu einer machtvollen 
Kundgebung für die Erhaltung der deutſchen Kultur und des deutſchen 
Geiſtes im Oſten. Die Errichtung der Hochſchule ift der erſte weit 
ſichtbare Schritt zur Erfüllung jenes Versprechens, das Neichskanzler 
Adolf Hitler vor knapp 15 Monaten in den ſchweren Wahl- 
kämpfen gegeben hat, als er zum erſten Male vor Sehntauſenden von 
Oftpommern ſprach. Aus den entfernteſten Gauen des Reiches waren 
die Gäste nach Lauenburg geeilt, um geuge diejer für das deutſche 
Geiſtesleben in der Grenzmark bedeutungsvollen Stunde zu werden. 
Miniter. Ruf umriß in ſeiner programmatiſchen Anſprache die. Aufz 
gaben der Erziehung im nationalfozialiftifchen Staat; er führte u. a. 
folgendes aus: 


„Unſere deutſchen Schulen haben bisher den einzelnen für ſich er⸗ 
zogen und nicht für ein Volk. Hier liegt die entſcheidende 
Wendung, die die deutſche Schule heute zu voll⸗ 
ziehen hat. Sie hat ſich auszurichten nach dem Geiſte unferes großen 
feldgrauen Heeres und hat dafür zu ſorgen, daß ein ganzes 5 ol K 
in feiner Cotalität auf dieſen Gedanken hin erzogen wird, und 
daß jeder einzelne ſich in feiner Lebensfunktion fühlt als ein Glied der 
großen deutſchen Volksgemeinſchaft. Wir brauchen eine Jugend, die 
bereit ift zu eiſerner Diſſiplin auf dem Gebiete weltanſchaulicher Er⸗ 
iehung. Auf dieſem Gebiete kann der nationale Staat Ausnahmen 
und Sonderwünsche nicht geftatten... Es beſteht die Abficht, in 
Deutſchland Neichsuniverſitäten ins Leben zu 
rufen, auf denen in einem gewiſſen Hinblick auf die Hochſchul⸗ 
formen Englands, in Oxford und Cambridge, die zukünftige 
Sührerſchaft des jungen Staates berangebildet 
werden Joll. Was wir aber zunächjt zu bilden haben, das Jind die 
Lehrer der großen, breiten, wertvollen „Volkesſchichten, das iſt der 
deutſche Volksſchullehrer der Gegenwart. „An die Lehrer gewandt, 
fuhr der Miniſter dann fort: „Sie find die S A. -Führer der 
deutſchen Volksbildungl Schätzen Sie dieſe Aufgabe nicht 
gering, blicken Sie nicht nach jenen liberaliſtiſchen Hochſchulgebilden der 
Vergangenheit, ſondern gehen Sie an die Aufgabe, uns zunächſt einmal 
95 v. H. des deutſchen Volkes zu einer großen deutſchen Volks- 
gemeinſchaft der Zukunft heranzuziehen! Die Lehrpläne der 
pädagogiſchen Akademien laſſen deutlich den Verſuch des 
abgetretenen Regimes durchblicken, unter den Decknamen von allerhand 
ſchönen wiſſenſchaftlichen Dispofitionen eine marxiſtiſche Lehrerſchaft 
zur Gerſetzung des deutſchen Volkes heranzuziehen. So ſaliſtiſche 
Wiffenfchaft, ſozialiſtiſche Pädagogik, induſtrielle Pädagogik, Gegen- 
wartskunde, alles ſchöne Decknamen, unter denen man den marxiſtiſchen 
Volkszerſtörer der Zukunft heranziehen wollte. An ihre Stelle treten 
nun ganz neue Lehrſächer: Volkskunde, Wehr geographie, 
Grenzland kunde, Naſſenkunde. So ift ſchon im Gegen⸗ 
ſtand des Unterrichts eine neue, bis dahin nicht gekannte Beziehung 
zum Volke gegeben. Aber das ift noch nicht genug. Nicht nur 
Volksverbundenheit, ſondern ein anderes ſoll hinzukommen, 
und das ift die Bodenverbundenheit. Die vergangene Seit 


mußte richts Beſſeres zu tun, als die pädagogiſchen Akademien in die 
Großſtädte hineinzulegen und den Lehrer zugleich mit einer Juſtematiſchen 
Wifſenſchaft in der Umgebung der Großſtadt loszulöſen von den Ur- 
kräften, aus denen ein völkifcher Organismus ſich aufbauen muß. Auf 
dem Aſphalt in der Umgebung entwurzelter Volksmaſſen, geſtellt auf 
die Bedingungen der Großſtadt, wurde der Lehrer herangezogen.“ 

„Es iſt ein bewußter Schritt“, Jo fuhr der Minifter fort, „den ich 
heute getan habe. Es ift der erſte — und es ſoll nicht der letzte ſein. 
Hinaus auf das Landl Dort ſoll der junge Lehrer ſich bilden. 
Und er ſoll ſich nicht bilden in den vier Mauern ſeiner Schule, ſondern 
er Joll aus ihr herausgehen und die unmittelbare Verbindung mit Volle 
und Boden täglich und ſtündlich herſtellen. Das Ausſchlaggebende bei 
tem Tum ver Oünufjr wrkoboas jein, bas wir 'ſeoen Atenſchen, oer em- 
mal die Staatsbürgerrechte erhalten und die Verpflichtung für dieſes 
deutſche Land auf ſich nehmen foll, zu einer unerhörten Kameradſchaft 
erziehen und ſtählen. Ich laffe keinen Zweifel darüber, daß wir eine 
Art Spartiatentum großziehen müllen und daß diejenigen, 
die nicht bereit ſind, in dieſe Spartiatengemeinſchaft hineinzutreten, dar- 
auf verzichten müſſen, jemals Staatsbürger zu werden. Ich ſehe vor mir 
eine Zeit, in der dieſe Jugend, die heute jo gläubig zu Adolf Hitler 
hinaufſchaut, in einer eiſernen Front ſtehen wird unter einem eifernen 
Geſetz, das ſie ſich ſelbſt gegeben hat. Und damit kommen wir zu dem 

eheimnis der OftJiedlung, der Ostpolitik. Das iſt 
das Weſentliche und das Kennwort, das ift die Grundlage alles dejjen, 
was im Often geleiſtet worden ift, begonnen mit jenem großen Nieder- 
ſachſenherzog, Heinrich dem Löwen, bis zum Deutjchritterorden, bis zu 
den großen preußiſchen Königen, das iſt das Geheimnisvolle, daß ſie 

enſchenmengen zu formen wußten zu einer Kampf- 
gemeinſchaft: die GSemeinſchaft des Pfluges, die 
SHemeinſchaft des Schwertes, die Gemeinſchaft der 
Selin nung. Es iſt nicht von ungefähr, daß der kategoriſche 
Imperativ in einer Zeit der Glückſeligkeitsphiloſophie dort droben in 
der Grenzmark Oſtpreußen von Imanuel Kant an der Univerjität 
Königsberg geformt wurde als neue Lehre, die die Brücke zu ſchlagen 
wußte zwischen dem Sreiheitsjtreben und der Notwendigkeit, in einer 
Gemeinſchaft zu dienen. Diejer kategoriſche Smperativ 
bat feine neue Bedeutung bekommen mit der Ent⸗ 
wicklung des völkiſchen Gedanken.... Wir kommen 
hierher, um euch tiefbewegt das eine Gelöbnis abzulegen, daß 
wir den Blick gen Oſtland wenden und den Blick von 
euch und eurem Schicklal nie und nimmer löſen 
werden.... Auf die Dauer wird im Ringen der Völker nicht ent- 
schieden danach, wer heute die Waffe trägt. Cs wird demjenigen 
Volke von Sott die Siegespalme der Freiheit gegeben werden, das 
bereit iſt, zunächft mit den Waffen der Unterwerfung unter ein großes 
Geſetz ein Volk zu einem einheitlichen Willen zu ſchaffen. Und darum 
habe ich voll bewußt hierher eine Sejtung gelegt, nicht mit Beton und 
Geſchützen, ſondern ich habe euch hierher gelegt eine Seftung 
deutſchen Sukunftswillens in der deutſchen Kul- 
turbildung. . .. Volksverbundenheit! Bodenverbundenheitl In 
dieſem Seichen, in dieſem Entſchluß eröffne ich die neue Schule als 
einen Kuiturpunkt der Oftmark, als eine Stätte deutſcher Zukunft.“ 
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Lübeck feiert den Gſten. 


Selten iſt die Verbundenheit zwiſchen Oft und Weſt, getragen vom 
alten, die germaniſchen Meere umfafſenden Hanſeatengeiſt, Jo kraftvoll 
voll und Jpontan zum Ausdruck gekommen, wie in Lübeck bei den von der 
Nordiſchen Geſellſchaft und den beteiligten Behörden 
getragenen Seierlichkeiten anläßlich der Eröffnung des See⸗ 
getragenen Feierlichkeiten anläßlich der Eröffnung des Seedienſtes 
Oftprerfen auf der Strecke Travemünde — Swinemünde. Zahlreiche 
Säfte aus dem ganzen Reiche waren erſchienen; als Ehrengäſte aus 
Berlin vor allem der Leiter des Außenpolitiſchen Amtes der 8 DA P., 
Alfred Rofenberg, und in feiner Begleitung vom Bund 
Deutſcher Oſten Dr. Ernft Otto Thiele. Travemünde, der 
Vorhafen Lübecks, trug feſtlichen Flaggenſchmuck, und die zahlreichen 
Jachten und Oſtſeebäderdampfer hatten Wimpelſchmuck angelegt, 
um das Motorſchnellſchiff „Preußen“, das zum erſtenmal den 
nach Woſten erweiterten Verkehr zwiſchen Oftpreußen und dem Reiche 
verſah, zu begrüßen. SA., SS. und Hitlerjugend und viele Taufende 
empfingen jubelnd das einfahrende Schiff, an deſſen Fahnenmaſten die 
a des Neiches und Preußens, Lübecks, Danzigs und Memels hoch- 
ſtiegen. 

Senator Baunemann begrüßte in einer kurzen Anſprache das 
Schiff und ſeine Säfte aus dem Often: Die neue Fahrverbindung 
zwischen dem deutschen Often und der Südweſtecke der Oſtſee ſei ein 
Symbol für die untrennbare Inſammengehörigkeit der ganzen deutſchen 
Oſtſeeküſte. Die Oftfee jei während der vergangenen Jahrhunderte 
wiederholt zu einem Schickſalsmeer des deutſchen Vol 
kes geworden und auch heute ſei fie wieder die einzige Ver- 
bindung des deutſchen Stammlandes mit den ab- 
getrennten Gebieten im Oſten. 5 

Oberbürgermeifter Dr. Lewerentz⸗ Zoppot überbrachte die Grüße 
der Freien Stadt Danzig und des Seebades Goppot: Die See- 
bäder im abgetrennten Gebiet wüßten jede neue Brbindung, die mit 
dem Mutterlande geſchaffen werde, in ihrem vollen Werte zu ſchätzon. 
Die Erweiterung des Seedienſtes Oſtpreußen bis nach Lübeck mache den 
Gedanken der Hanſe, das Bewußtſein der Su- 
Jammengebörigkeit der deutſchen Stadte am bal- 
tiſchen Meere wieder lebendig. 

Während der Weiterfahrt nach Lübeck hieß Direktor Timm die 
Fahrgäſte im Namen der Nordiſchen Geſellſchaft herzlich 
willkommen. Seit 12 Jahren ſei die Nordische Geſellſchaft tätig ge⸗ 
weſen. um die wirtſchaftlichen und kulturellen Verbindungen mit den 
nordischen Ländern zu pflegen. Sie habe das getan in der Überzeugung, 
daß untrennbare Bande des Blutes und des Schickſals die Länder 
nördlich und jüdlich der Oſtſee miteinander verknüpfen. Angeſichts des 
neuen Zujtandes in der Oſtſee ergibt ſich für die Nordiſche Geſellſchaft die 
Notwendigkeit, ihre Arbeit in Zukunft auf zwei Hauptlinien auszurichten, 
nämlich erſtens, alles zu tun, was in ihren Kräften ſteht, um die ſes 
mangelnde Bewußtſein der inneren Zujammenge- 
hörigkeit ſowohl in Deutſchland wie in den ſkandi⸗ 
naviſchen Ländern zu wecken, und zweitens dafür tätig zu 
Jein, daß wirklich die ganze deutſche Oftjeekülte von 
Flensburg bis Memel einheitlich und willens 
kräftig ſich einſetzl für eine Wahrung der deutſchen 
Stellung im Oſtfeeraum. Der Redner ſprach dann jeine 
Freude darüber aus, daß der alte Hader und Konkurrenzſtreit zwiſchen 
den deutſchen Küſtenſtädten der Ojtfee allmählich verſtumme und daß es 
ſich im Suge der naklonalen Nevolution auch als möglich 
erweiſe, die Ontereſſen der Einzelftädte und Einzel- 
häfen beſſer aufeinander abzuſtimmen und mit dem 
deutſchen GSeſamtintereſſe in Einklang zu bringen. 
Er dankte dem Reichsverkehrsminiſterium dafür, daf es der An- 
regung, den Seedienſt Oftpreußen bis zur Südweſtecke der Oftjee aus- 
zudehnen, mit großer Bereitwilligkeit nachgekommen ſei. 5 
Im Namen diefes Minijteriums ſprach dareuf Oberregierungsrat 
Dr. Bodo Ebhardt, der ein Bild von der ſtillen Arbeit an der 
Förderung des Verkehrs zwiſchen dem Neiche und den abgetrennten 
Gebieten gab und an die Dienſte erinnerte, die der Seedienſt Oſtpreußen 
durch die Förderung des Fremdenverkehrs nach Danzig, Ostpreußen und 
Memel dem deutſchen Oſten ſchon geleiftet habe. 

Während der ganzen Fahrt durch die Lübecker Bucht wurde die 
„Preußen“ von zahlloſen Seglern und Booten, die zu ihrem Empfange 
ausgelaufen waren, begrüßt. Die Sirenen der über die Toppen be- 
Trayyten Schiffe im Hafen jandten dem ankommenden Schiff ihren Will⸗ 
kommgruß, als es am Lübecker Kai anlegte. Veichsſtatthalter 
Hildebrandt ſprach: „Wie ſchon ſo häufig in der deutschen Geſchichte 
nach ſchweren inneren und äußeren Kriſen, wendet ſich auch jetzt 
wieder das Auge des jungen und verjüngten Deutſch⸗ 
land hoffnungsvoll nach Oſten. 

Wir knüpfen dabei an an die ehrwürdige Tradition der Hauſe, 
wir jetzen fort die gewaltige Rulfurfaf der Deutſchritter und Ordens⸗ 
ritter, und wir bauen auf den Grundlagen auf, die die großen Kolo⸗ 
niſaloren der preußiſchen Geschichte im Offen einſt gebaut haben. 
Hier in Lübeck verbindet ſich die Überlieferung des nordiſchen Ge⸗ 
dankens, der in den Wikingern lebendig war, mit der Talkraft der 
alten Hanſeaten. 

Landeshauptmann Dr. Bluuck - Königsberg ant- 
worrete: Gerade die alten deutſchen Hanſeſtädte waren es, die vor über 
200 Sahren, noch bevor der Deutſche Ritterorden ins Ofiland zog. den 
Weg nach dem Often- fanden. Alter Hanjegeift lebte damals in Lübeck 


und lebte in Danzig, Elbing, in Braunsberg, Königsberg und Memel. 
Und dieſer deutſche Geist verbreitete ſich über den ganzen Naum der 
Ofifee. Auch damals wurde bereits die durch den Heutſchen Ritter⸗ 
orden errichtete Landverbindung nach dem Oſten durch feindliche Kräfte 


zerſtört. Wir verloren das Land des Schwertritterordens im hohen 


Nordoſten, und das Deutſchtum im Weichjelgebiet und in unferer heutigen 
Provinz Oſtpreußen war durch Jahrhunderte aufs höchſte gefährdet. 
Heute befinden wir uns in der gleichen Notlage. In wenigen Lagen 
jährt ſich zum zwölften Male der Tag von Verſailles, der uns 
Weſtpreußen und Poſen, Danzig und das Memelland entriß und Jo 
wieder die deutſche Landbrücke nach dem Oſten in Trümmer ſchlug ... 
Vor einigen Tagen noch hat Neichsminiſter Dr. Goebbels 
in Königsberg von Oſtpreußen als von des Kanzlers 
treueſter Provinz; geſprochen. Das Wort wollen wir beherzigen; 
denn hier im Oſtraum und in feinen Menſchen ruht der nationale Wille 
wie auch der joriale Gedanke jet und unerſchütterlich, und damit die 
Kraft und die Jnknuft unferes Dritten Veiches. 

Unter Vorantritt der Standartenkapelle begaben ſich ſodann die 
Ehrengäfte in Begleitung der SA.-Ehrenwache durch die feſtliche Stadt. 
Den Weg vom 99 55 zum Rathaus Jäumten Fackelträger; die alte 
Marienkirche, eines der ſchönſten Werke nordiſcher Backſteinbaukunſt, 
erſtrahlte im Lichte der Scheinwerfer. Die Straßen und Plätze waren 
von unüberſehbaren Menſchenmaſſen gefüllt. Vom Balkon des Nat⸗ 
baufes grüßten Fanfaren der Reichswehrbläſer. Dann richtete im 
Audienzjaal des Rathaufes der Präſident des Senates der 
Freien und Hanſeſtadt Lübeck, Bürgermeiſter Dr. Drechsler, 
Begrüßungsworte an die Gäſte, an die Vertreter der Reichsregierung 
und der Länderregierungen, an die Vertreter der Reichsſeitung der 
NSDAP. und die deutjchen Volksgenoffen aus dem Often. Weiter 
führte er aus: Als vor vielen hundert Jahren die deutſchen Stämme 
zum Gegenſtoß anſetzten, um das Gebiet öſtlich der Elbe für deutſches 
Volkstum zurüczugewinnen, wurde der zähe Vormarſch des deutſchen 
Bauern unterſtützt durch die Erſchließung der Oſtſee für deutſchen 
Handel und Verkehr. Nicht nur der vorgeſchobene Poſten Ostpreußen, 
ſondern die deutſchen Stadtſiedlungen im Baltikum find ein Beweis da- 
für, wie wichtig die Oftfee als Träger des deutſchen nationalpolitiſchen 
Willens schon vor vielen Jahrhunderten geweſen iſt. So kommt es auch, 
daß das Bild der Stammeskultur auf viele hundert Kilometer hin ver⸗ 
hältnismäßig ähnlich iſt und daß Lübeck und Danzig mit mehr Necht 
als Schweſterſtädte augeſprochen werden können als manche andere 
Städte, die dicht beieinander liegen. 

Als letzter Redner ſprach Oberregierungsrat Exner als Ver- 
treter des Danziger Senates. Er gedachte der mannig- 
jachen Schwierigkeiten, die ſich für Danzig durch die Lostrennung vom 
Reiche auf verkehrspolitiſchen und damit auch auf, wirtſchaftlichem 
und kulturellem Gebiete ergaben. Es ſei daher von Danzig mit dank⸗ 
barer Freude begrüßt worden, als ſchon bald nach der Abtrennung die 
Verkehrsverbindungen mit dem. Reiche durch den Seedienſt Oſtpreußen 
gebeſſert wurden; und heute hoffe Danzig wieder, daß ſich mit der Ver⸗ 
längerung des Seedienſtes nach Travemünde die Fäden auch nach dem 
deutſchen Nordweſten enger knüpfen mögen. 5 
Am folgenden Cage, dem 21. Juni, zogen durch die festlich geſchmückten 
Straßen Lübecks die Kolonnen der Reichswehr, SU, SS, Polizei 
und EN. und die Trupps des VO A., der Krieger und anderer Ver- 
bände zum Marktplatz, um ſich in einer gewaltigen Kund⸗ 
gebung zu der deutſchen Aufgabe im Often zu be⸗ 
kennen. Dort ſprach nach VBürgermeiſter Dr. Drechsler der ſtellb. 
Führer des Bundes Peutſcher Often, Dr. Eruſt Otto 
Thiele. Er erinnerte an die Vergangenheit Oſtpreußens, an die 
Seiten des Weltkrieges und das unheilvolle Wirken Erzbergers und 
anderer Größen des geſtürzten Suſtems, die mit wenigen Federſtrichen 
das der Serſtörung preisgaben, was in jahrhundertelanger Kulturarbeit 
mühſam aufgebaut worden war. 7 

Aber auch inmitten des Zufammenbruchs habe es Menſchen von 
Blut und Eiſen gegeben, die den Mut zu kämpfen und das 

Bemwußtfein einer Verpflichtung befaßen. Ein 
kleines Häuflein aur, aber entſchloſſen, kühn und einſatzbereit, habe 
der Hrenzſchutz gehalten, was noch zu halten war, habe er den 
Daub weiteren Gebirics an der Pofenfehen Grenze, in Oſtpreußen 
und am Annaberge verhindert. In dieſen Sreikorps ſei der Geiſt 
von Langemarck noch lebendig geweſen und ihr Geiſt lebe 
fort in der S A. und 88. in den Bataillonen Horſt 
Wefſels. Seitdem dieſe die Hüter des deutſchen 
Schickfals find, habe der Oſten wieder Hoffnung 
auf eine befjere Sukunft geſchöpft, und könne 
Deutſchland wieder darauf vertrauen, daß wieder 
zum Reiche zurückkehrt, was zum Reihe gehört. 

Anſchließend ſprachen die Vertreter des Memelland⸗ 
bundes und des B D A, beide ſich zur Einheit des deutſchen Volkes 
und Neiches bekennend und dem Seedienſt Ostpreußen für Jein Unter⸗ 
nehmen dankend, das deutſche Menjchen und Landſchaften miteinander 
verbindet. 

Im Anſchluß an die Kundgebung wurde in der Börſenhalle des Nat. 
hauſes die Oftpreugen-Ausftellung eröffnet. Oberregierungsrat Hoff- 
mann erläuterte das Siel der Wanderſchau. 

Ihren Abſchluß fanden die beiden Tage des Lübecker Creuebekennt⸗ 
niſſes zum deutſchen. Often in einer Sonnenwendſeier an der Lübecker 
Bucht. Gegen 22 Uhr flammten unter den Klängen des Flammen⸗ 
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liedes Hunderte von Leuchtraketen auf. Vom Brodtener Steil- 
ufer hinter Travemünde bot der weitgeſchwungene Kranz der Seuer auf 
dem holſteiniſchen und drüben auf dem Mecklenburger Ufer für die 
vielen Taufende, die aus Lübeck und der ganzen Umgebung herbeigeeilt 
waren, ein unvergeßliches Bild. Im Mittelpunkt der Sonnenwendfeier 
ſtand eine Rede des Leiters des Außenpolitiſchen Amtes der NSDAP., 
Alfred Noſenberg. Sin alter Traum, ſogte er, ſei in Erfüllung 
gegangen. Ein jahrhundertealter Kampf um die Einigkeit ſei beendet. 
Darüber könne nichts hinwegtäufchen, auch keine Wenſchlichkeiten, die 
den Blick heute vielleicht zuweilen trübten: Das Volkstum und ſeine 
Ehre ſeien wieder hohe Werte geworden und gäben der ganzen Nation 
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neue Maßſtäbe. Deutſchland erlebe eine innere Voll- 
endung umwälzender Art. Eine ganz neue Geſchichts- 
betrachtung tue not, um die Bedeutung dieſes Vorganges zu erkennen 
und ihn in die Entwicklung einzureihen. Man könne, ſehe man die 
Dinge recht, von einem Ende des Mittelalters 
Jprechen, das ſich erft in unferen Cagen vollziehe. 
Dabei ſtehe die Revolution erſt an ihrem Anfang. Noch 
versuchten die Reſte des geſchlagenen Marxismus ſich zu reorganiſieren 
und immer wieder verſuchten auch Kräfte der Reaktion vorzuſtoßen. 
Gegen dieſe Bemühungen heiße es wachſam ſein, um die 
Slamme der nationalfozialiſtiſchen Idee zu hüten.. 


Mitteilungen des Bundes Deutſcher Gſten. 


l Der Bundesführer. 


Der Herr Reichsminifter des Innern hat mich zu feinem Beauf⸗ 
tragten für den Oſtausſchuß (Bund deutſcher Oftverbände) 
ernannt. 


* 
Der dem Oſtausſchuß angehörende Memellandbund hat in 
feiner letzten Haubptverſammlung die Angliederung an den B. D. O. 
grundſätzlich beſchloſſen. 3 


Die bisher ebenfalls dem Oſtausſchuß angeſchloſſene Arbeits 
gemeinſchaft Oſtpreußiſcher egimentspereine 
(A. O. W)., zu der 57 Vereine und Offiziersvereinigungen gehören, hat 
bereits im April ihren vorbehaltloſen Anſchluß an den B. D. O, be⸗ 
ſchloſſen und ihn nunmehr durchgeführt. In der Arbeits- und Führer⸗ 
tagung vom 26. Juni wurde Oberleutnant a. D. Dr. Hans Kall 
weit einstimmig zum Führer der A. O. N. gewählt. — Sch habe 
Pg. Dr. Kallweit in den Sührerrat des B. D. O. berufen. 

I * 


Die Baltiſche Arbeitsgemeinſchaft, die ſämtliche in 
Deutſchland arbeitenden baltischen Vereinigungen umfaßt, hat ihre 
Angliederung an den B. D. O. beſchloſſen. 

: : * 


Als Leiterin der geſamten Frauenarbeit im B. D. O. habe ich 
Pan. Ludwine v. Broecher berufen. 

ö * 

Auf meinen im letzten „Ostland“ veröffentlichten Aufruf, das von 
unſerm Schirmherrn, Oberpräſident und Gauleiter Wilhelm Kube, 
geplante „Haus Kurmark“ zu fördern, find die erſten Spenden 
eingegangen. Es zeichneten: 

B. D. O., Bundesführung (J. Nate). „ 100, — AM. 


, Ortsgruppe Angermünde. „ 30, — 

„ Ortsgruppe Köpenick. . 10,.— „ 

„ Ortsgruppe Potsdam „ 20, „ 
Dr. Lüdtke, Bundes führer. „ „ 25,— „ 
Dr. Kredel, Hauptiihriftleiter . 1 99-0, 
Dr. Lüder-Lühr, Adjutant. II „ 


er 
zuſammen 295,— RU. 


Sch bin davon überzeugt, daß ſich der geſamte B. D. O. dem Werk 
feines Schirmherrn zur Verfügung ſtellen wird. . 
5 Heil Hitler! 


* 


Dr. Lüdtke. 


Landesgruppe Schleſien. 


Wie in Gleiwitz, fo ſprach der ſtellbertretende Bundesführer 
Dr. Thiele gelegentlich feiner" Gberſchleſienreiſe auch in Beuthen 
und Oppeln in großen öffentlichen Kundgebungen des Bundes Deut- 
ſcher Oſten und der mit dieſem verbundenen Heimattreuen Ober- 
ſchleſier. In der Beuthener Kundgebung gab junächſt Landrat Dr. Ur⸗ 
bau ek einen Vericht über die oberſchleſiſchen Hrenznöte. Dr. Thiele 
erinnerte ſodann in ſeiner Ansprache an die Niederreißung der inneren 
Grenzen im Neiche durch den Nationaljozialismus. Eine Grenze aber 
ſei doch geblieben. Die im Olten, einem Landstrich, von dem noch viele 
Menſchen glauben, daß hier alle Kultur aufhöre, daß hier Goethes 
vielverkannkes Wort immer noch Geltung habe „fern von gebildeten 
Aenſchen am Ende des Reiches .... Höfiſche Kultur, die (von 
Deutſchland aus) nach Warſchau und Krakau kam, konnte Goethe 
freilich in Oberſchleſien nicht erwarten. Denn Oberſchleſien war ein 
Land der Bauernkultur, und wir find glücklich darüber, daß wir eben 
dieſe erdgewachſene, bodenständige Kultur des einfachen, ungekürftelten 
Menſchen an dieſer Stelle erleben dürfen. Das ſchönſte Beifpiel dafür, 
daß dieſe Art von Kultur wirklich vorhanden iſt, bietet das Beuthener 
Muſeum. Wir find bier im Grunde kein „Land unterm Kreuz“, wenn 
wir uns dies von innen heraus zum Bewußtſein machen, daß wir auf 
Vorpoſten ſtehen und dadurch eine Vorzugsſtellung genießen. 


* 
Beim Oftlandabend, des Bundes Deutſcher Often, der am 12. Juni 
in Oppeln veranſtaltet wurde, führte Dr. Thiele u. a. folgendes aus: 
Wenn einft von Gerlach gejagt habe,: „Die Kultur im Olten ift von 
den Polen geschaffen, nicht von den hergelaufenen ſchwäbiſchen Bauern⸗ 
lümmein,“ jo könne man für dieſe Ungeheuerlichkeit keine Worte 
finden. Hier in Oberſchleſien wohnten einfache und ftille, dafür aber um 
lo treuere Menſchen. Jetzt ſei die Seit wiedergekommen, die von den 
Kräften des Bodens und des erdverbundenen Menſchen ausgehe — des 


Menfchen, der fühle, daß er feinen Vorvätern durch ein feſtes Band 
der Tradition verbunden it. In der Schaffung der inneren Werte Jei 
der Often dem Reich immer vorangegangen. Alan habe dies aber oft 
vergeſſen. In der Schule habe man viel von Griechen und Nömern 
gelernt, wo aber von der großen Vollkesmiſſion im Often? Wo ſei 
gelehrt worden, daß dieſe Sendung im Oſten für uns lebensnotwendig 
iſt? Das Deutſchtum ſei es geweſen, das dem Often die Kultur gebracht 
hat. Eine beredte Sprache jpreche hierfür die beim Oppelner Regie= 
rungsneubau ausgegrabene Siedlung aus dem 12. Jahrhundert. Kleine 
Hütten, primitives Werkzeug legten Zeugnis davon ab, daß damals von 
einer Kultur der Slawen noch nicht gefprochen werden konnte. Aber 
gerade zu dieſer Zeit ſeien im Welten Deutfchlands die mächtigen großen 
Bauwerke als Geichen deutſcher Kultur entſtanden. Man habe zwar 
in Verſailles das Volk auseinanderreißen können, aber man habe die 
gewaltigen Zeugen nicht vernichten können, die in Warſchau und 
Krakau und in Gberſchleſien an die deutſche Kultur erinnerten. All das, 
was an geiſligen Werten ins Land gekommen ſei, ſei von Deutſchen 
geſchaffen worden. Auguft der Starke habe in Warſchau die großen 
Bauten errichtet. Vor allen Dingen müſſe aber der Eindruck ver- 
wiſcht werden, der teilweiſe im Welten entſtanden ift, daß Oberſchleſien 
nur immer mit Forderungen an das Reich komme. Zeigen wir 
dem ganzen deutſchen Volke, Jo rief der Redner, 
die Bedeutung des Oſtens von der ideellen Seitel 
Oberſchleſien muß wieder ein Vorpoſten und ein 
Schutz für das Herz Deutſchlands werden! Und 
wenn wieder einmal der Auf erſchallen ſollte: 
„Bolk ans Gewehr“, dann wird die ganze Nation mit 
Oberſchleſien zuſammenſtehen. Ber ärmite Bürger ſei 
meiſt der beſte, und auch Deulſchlands ärmſte Provinz müſſe wieder die 
beſte werden. Der Geiſt von Annaberg müfle uns wieder er⸗ 
füllen, dann werde auch wieder der Cag der Freiheit kommen, den wir 
alle erfehnen: der Tag, an dem wir alle zufammenfteben: ein Volk, 


ein Führer! 
* 


l Berfammiungskalender. 


Ortsgruppe Verlin-Oft: Die Monatsverſammlung im Juli fällt der 
Sommerferien wegen aus. 


Ausſtellung: „Grenzland in Not.“ 


Die Studentenſchaft der Techniſchen Hochſchule 
München hat in vorbildlicher Arbeit eine Ausftellung veranſtaltet, die 
den Namen „Grenzland in Not“ trägt und für das geſamte deutſche 
Volle von höchſter Bedeutung iſt. Es ift zu begrüßen, daß eine ſolche 
Veranſtaltung den Gedanken der Grenzlandwerbung in breite Volks- 
maffen trägt. In den 14 Jahren der Suſtemregierungen waren Jolche 
Ausſtellungen nur ſchwer möglich und wurden von den Behörden un- 
genügend gefördert. Dem im Bund Deutſcher Oſten aufgegangenen 
früheren Deutſchen Oftbund iſt es trotzdem gelungen, eine Reihe 
größerer und kleinerer Ausftellungen in Nord- und Mitteldeutſchland 
zu zeigen; namentlich erzielten ſeine Oſtdeutſchen Ausſtellungen in 
Wittenberg, Halle und Magdeburg, der eine große Schleſienausſtellung 
gleichfalls in Magdeburg folgte, größte Anerkennung. Der Bund 
Deutſcher Oſten beabſichtigt gerade feine Ausftellungen als mit eines 
der wichtigſten Mittel der Oſtwerbung auszugeſtalten und wird vor⸗ 
ausjichtlich noch im kommenden Winter mit dieſem Werk hervortreten. 
Er begrüßt es, daß die Ausſtellung „Grenzland in Not“ in der gleichen 
Richtung wertvolle Arbeit leiſtet. Die Leitung diefer ſtudentiſchen 
Ausſtellung hatte zur feierlichen Eröffnung in der Cechniſchen Hoch- 
ſchule die Regierung eingeladen. Der Bund Deutfcher Often 
war durch leinen Landesführer Hanns Beer vertreten. 


Durch die Weiherede des Kultusminiſters Schemm erhielt die Er- 
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öffnungsfeier ein beſonderes Gepräge. 

Ebenſo verdienſtvoll ift eine andere 
Ausſtellung, die im Chemiſchen Muſeum 
der Cechniſchen Hochſchule Berlin = 
Charlottenburg am 22. Juni vom Grenz⸗ 
landamt der CH. mit einer Anſprache 
von Dr. von Leers eröffnete Grenz- 
landausſtellung. Der Eröffnungsan- 
ſprache folgte ein von Erläuterungen 
begleiteter Rundgang durch die außer- 
ordentlich aufſchlußreiche Ausſtellung. 
Dieſe iſt bis zum 6. Juli von 8—21 Uhr 
bei freiem Eintritt geöffnet. 
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Familiennachrichten. 


Bejahrte Oſtmärker: J. Rhode, früher in Reu⸗ 
auf Kr. Breſchen, jetzt bei E. Nikoley in Bobitz 
M., am 2. 7. 75 J.; Richard Schulz, früher 
Male neiſter und Stadtverordneter in Nakel re), 
etz tsdam, Breite Str. 17, Vorſitzender des Vereins 
der Dentſchen aus Natel und Umgebung, am 21.6. 
of. Mar Schuſter in Hannover, 
48871010 an 
Tenne an 


0 bose). in 
und 


a durch 
7e Oberpüſtſchaffrer 
in Ruhe ni D ü ſterh ö ff in Sprottau, früher 
Gneſen, am 21. 4. 70 J. (D. verlor im Jahre 1915 
ſeinen einzigen Sohn, der ae mit 15% Fahren als 
Kriegsſreiwilliger ins Feld gezogen ware) Wilhelm 
Stiller in Berlin, Stralauer Platz 5, früher in 
Krotoſchin, am 7. 7. 75 J. 

Silberh: hochzeit: Anntührer Rudolf Mix Schrift⸗ 
wart der Ortsgr. Oebisfelde) und Frau Martha, aeb: 
Wojahn, Oebisfelde (früher Gneſen), am 30. 5. 
Auguſt Sell und Ehefrau Berta, geb. Sell, in Berlin- 
Weißenſee, Charlottenburger Str. 22, 
Stargard (Weſtpr.), am 5. 7. 

Geſtorben: Die Witwe des früheren Proviautamts⸗ 

Werner, in Kiel, fr. 


früher in Pr. 


aufſehers Werner, Maria 
Bromberg, am 5. 6.; Wwe. Erneſtine Wo jah n in 
Fürſtenwalde (Spree), Lindenſtr. 27, fr. in Kal. Glu⸗ 
gomko Kr. Schwe, am 21. 6., 82 . Lokomotivführer 
a. 


mann Fenger in Wemmungen a. d. Un⸗ 
Set, reyburg⸗ Land, Ir. Pinne, am 12. 6.; Kriminal- 
kommiſſar a. D. Robert Schreiber in Bromberg, 
am 13. 6., 67 J.: Otto Rauſchke in Berlin⸗Marien⸗ 
dorf, am 9. 6. 79 (N., ein alter Oberfenerwerker, 
war im Auftäleedichſ der Poſenſchen Provinzialver⸗ 
waltung, 9 Koften und Owinſk als Okonomie⸗Inſpek⸗ 


2⁵³ jähr. Dienſtjubiläum: Lehrerin Frieda Wei⸗ 
nert in Eſſen⸗Stoppenberg, früher Kobylin, Prov. 
Poſen, am 3. 7. 


amm N U 
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Die Feſtſchrift 


die zur Feier des 25 jährigen Be⸗ 
ſtehens der Chriſtuskirche in 
St. Lazarus und der Matthäi⸗ 
kirche in Wilda von den Paſtoren 
D. Rohde und Brummak 
in Poſen herausgegeben worden 
iſt, und die in Nummer 19 (1932) 
(S. 224) von Paſtor Gürtler 
empfohlen wird, iſt von größtem 
Intereſſe für all. ehem. ev. Poſener. 


Beſtellungen auf dieſe Feſtſchrift können 
unter gleichzeitiger Einſendung des für 
unſere Leſer ermäßigten Betrages von 
80 Pf. und 20 Pf. für Poſtgebühr und 
Verpackung, zuſammen alſo 1 RM., auf 
das Poſtſcheckkonto Berlin 104726 an uns 
aufgegeben werden. 


Bund Deutſcher Offen 
Berlin W 30, Motzſtraße 22. 


die Anzeigen im 
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Schuldſr. Landwirtſch. 


27 Nrg. eig., 23 Mrg. Pacht, 2 Pferde, 6 Rind., 
5 Schweine, & Lage i. Dorf, Preis 11 000 M. 
ing. 
0 33 Mig. 1910 altershalb., Preis 
0 500 M., Anz. 


5 20 Mig. ‚On. 8 anfa. i. gr. Bahndorf, 


Anz. 
36 Mig. Weizenbod., 7 Din Anz. 8000 M. 
60 Mrg. a. Stadt, Anz. 1 000 M. 
39 0 1 1000 1. anſchl — Nähe Großſtadt. 
n. 
Reſtgut, 200 Mrg., beſte Gebd., Anz. 15 000 M. 
200 Mrg. Weizenbod., Anz. 25 — 30 000 M. 
400, 500, 600, 10 000 Morgen. 
Pr. 10 Uu 9. 10 Mrg. Weizenboden, Anzahl. 


Sander. 50 Mrg., Anz. 15 000 M. 

Gaſthof, 60 Mrg., Anz. 10 000 M. 

Viele andere Gaſthöfe in Stadt und Land. 

Bäckereien, Hausgrundſtücke, 30 Grundſtücke m. 
Kolonialw. in Stadt und Land. 

10 091 an. Autowerkſt. u. 15 Garagen, Anz. 
10 000 M. 

I. sein mit e i. Stadt, 45 000 Einw. 
Anz. 15 000 M. 


ne Existenzen jeder Art. 


Hermann Buchholz, Wriezen a. d. Oder, 
Hoſpitalſtraße 42. Telephon 276. Rückporto. 


Wer kennt die Anſchrift? 


Der Eigentümer des Grundstückes Nawitſch⸗ 
Stadt Nr. 583, Wawrzuniec Szumankiewic; in 
Porzezowo bei MoJina (Kreis Schrimm), hat die 
im Grundbuch dieſes Grundſtückes Abt. III zu 
Nr. 8 bzw. 14 für Alexander Schirn in Colmer 
eingetragene Hupothekenforderung von 3000 AM, 
bzw. 4000 AM. aufbieten laſſen; Aufgebots- 
termin iſt auf den 23. Auguft d. J., mittags 
12 Uhr, vor dem Kreisgericht (Sad Pomwiatoroy) 
in Rawitſch anberaumt. Wer kennt die An⸗ 


ſchrift von Alexander Schirn? SGefällige 
Angaben an | an die die Schriftleitung des „C des „Oland 


Kräftiger, großer da 0 
Lehrling 


für Bäckerei per Juli 


gesucht. Secu Fein 
Georg Kober, wur im ofen 
Berlin⸗Charlottenburg 3 ; 
Goetfeftzaße 79, früher bleu lieber. 
Samter. 


Ostmarh, 


Oſtmär ärker! 


Beachtet 


„Oſtland“! 


Aufbaukredit 


Berlin W. 30, Motzſtraße 22. 


Verwertung von 


für Grenz- u. Auslands deutsche G. m. hb. N. 
Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 


6% Reichsschuldbuchforderungen 


durch Verkauf und Beleihung (im Rahmen 
der uns zur Verfügung stehenden Mittel) 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangelegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 
ALLLLLLLLLSLLLLSLLALLELLSLOLLLLLRLLLLLLAER 


50 Jahre, eigenes Heim, 
ohne Anhang, wünſcht 
mit einem chriſtlichen 
penſioniert. od. kriegs⸗ 
beſchädigten Herrn im 


gleichen Alter ohne 
Anhang in Briefwechſel 
zu treten. 

Zuſchriften unter 2930 
an das e erbet. 


mit Laden und Garten 
in Provinzſtadt geſucht. 
Angebote unter 2932 
an das Oſtland erbet. 


Bäckereigrdſt. i. kl. 


Kleines Ein,-Haus 


Oftmärkert 


Teilhaber ge). f. Dampfmüblen- 
Betrieb i. d. Altmark mit. 
Sabrikgrdſt. (bish. Holzbearbei⸗ 
tungswerk) i. bedeutender In⸗ 
duſtrieſtadt d. Prov. Sachſen; 
n. Vereinb. 
Villenbeſitzung mit gr. Park 
im Wallfahrtsort Haindorf 
(Tſchechoflowakei). . n. Vereinb. 
Mod. Wohn- u. VBureaubhaus i. 
Gentr. v. Reichenberg sine 
choflowakei) , . . . . n. Vereinb. 
Gaſthof m. kl. Lanöwiriſch. im 
Kr. Demmin (Pom.); Preis: 
Landwirtſch. m. Windmühle im 
Kr. Demmin (Pom.) . Preis: 
Entzück. Villa zu vermieten m. 
prächt. Obftgart. a. Bodensee 
(Vorkaufsrecht) monatl. 
Wohngröft. m. Gaſtwirtſch. an 
verkehrsreicher Straßenecke i. 
Berlin-Lichtenberg n 
Neſtaurant- und Ausflugslokal 
(Sommer- u. Wintergeſch. h i. 
Hamburger Vorort. 5 
Bäckerei- und Reſtaurations⸗ 
grundſt. i. Schwaan (Meckl.); 
n. Vereinb. 
Geſchäftsgrdſt. m. Damenmoden 
geschäft i. Karlsruhe .. n. Vereinb. 
Wohn- und Geſchäftshaus nahe 
Ulm (Donau) 7 oo 
Sabrikgrundſt. m. Wobrbaus i 
Chemnitz 
Sandhausgröft. m. gr. Obſt⸗ u. 
Gemüſegarten, 3 Wohnungen, 
b. Nauen . „ n. Vereinb. 
Safthaus-Hotelgrundft. m. Aus- 
Ipann. i. mittl. Stadt Sachſens 15 000 
Laudſchaftl. 9 gelegene Bau⸗ 
ſtellen i. d. Sad). Schweiz i. 
beliebiger Größe. Glänzende 
Kapitalanlagel . . . n. Vereinb. 
Geſchöftsgrundſt. mit Kolonial- 
warenhandlung u. Spixituoſen- 
kleinhand. i. Kleinſt. 1 0 


Ortſch. 
Unſtruttal 8 
Ho telgroͤſt. (2. Simmer u. viel. 
Wirtſchaftsräumen) i. Kreis- 
stadt Pommerns. 
Waldhotel i. Berner Oberland: 


53.009 


300 


35 000 


5000 


8.000 


Hotel im Verner Se 
(Schankkonzeſſion) . . .. ser. 
Villa in Streſa am Lago ug: 
giore e Vereinb. 
Dreifamilien⸗ Villa m. inch, 
Sernſicht i. Luzern . . kr. 
Villa in vornehmſt. Viertel v. 
Dresden. 1 Bi A 

Alteſte u. einz. Weinhandlg. m 
Kolonialw. u. Oelikat.-Geſch. 
i. Kolberg jojort zu verpachten 

Villengröſt. vor Berlin, geeign. 
als Sanat. 111 dergl.. . 

Holzwarenfabr. (pez. Haushalts- 
artikel) m. Wohngrdſt. i. Riefa 20 000 

Villa (letzter Bauſtil) i. Sürjten=- 
tum Liechtenſtein . . fr. 

Beſitztum i. Waldendg. Berg⸗ 
land, beſ. f. Sanator. geeign.; 

n. Vereinb. 

Grundſtück, vorzüglich als Tou- 
riſten⸗ oder Jugendheim ge- 
eigu., i. Silberberg (Eutengeb) 12 009 


Sild-Profpekte koſtenlos: 


KOCH & Co. Berlin W 35 
Dörnbergstraße 1. Tel.: B2 Lützow 5933. 


60 000 ' 


30 000 


Provijionsfteil 


Glänzende Existenzen! 


Anzahlung M. 


39.000 ° 


In 


30 00 


15 50 


12000 l 


i 62 500 f 
40 000 j 


35009 


6 O00 ö 


20 00 
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